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Vorwort zur ersten Auflage. 



Neben ihrer unbestreitbaren hohen Bedeutung für die 
Wissenschaft und Kunst, neben ihrer anerkannten Nützlich- 
keit für die verschiedensten Zweige der Industrie und des 
öffentKchen Lebens besitzt die Photographie auch ihre heitere 
Seite. Sie bildet den Quell zu einer grossen Anzahl von Be- 
lustigungen und Unterhaltungen, die es wohl verdienen, zu- 
sammengestellt und der photographirenden Welt im allge- 
meinen zugänglich gemacht zu werden. 

Mit dem vorliegenden Werkchen ist dieser Versuch zum 
ersten Male gemacht worden. Es sind dabei lediglich solche 
Methoden berücksichtigt worden, welche mit den einfachsten 
Hilfsmittek ausführbar sind und nur die gewöhnlichen 
Kenntnisse der photographischen Technik erfordern. Nur bei 
einigen wenigen Versuchen ist die Kenntniss des Kohledrucks 
vorausgesetzt. 

Gewiss gibt es noch manchen in dieses Gebiet einschlagen- 
den Versuch, der nicht veröffentlicht oder mir nicht bekannt 
geworden ist, und in solchen Fällen würde ich jede Mit- 
theilung oder jede Illustration, welche zur Vervollständigung 
des Werkchens dienen kann, mit besonderem Danke entgegen- 
nehmen. 

Um die Uebersichtlichkeit nicht zu stören, sind die An- 
gaben der benutzten Quellen am Schlüsse des Buches zu- 
sammengestellt worden; die am Schlosse der einzelnen Ver- 
suche in Klammem beigefügten Zahlen beziehen sich auf 
die entsprechenden Zahlen des Quellennachweises. 

Der Verfasser. 



Vorwort zur Yiert«ii Auflage. 



Das schnelle Aufeinanderfolgen der neuen Auflagen des 
vorliegenden Buches (die 2. Auflage war schon acht Wochen 
nach Erscheinen der ersten nöthig!), nicht nur der deutschen, 
sondern auch der fremdsprachlichen (englischen und russischen) 
Ausgaben desselben, ist wohl der beste Beweis dafür, dass die 
gebotene Zusammenstellung der vielen Anwendungen der 
Photographie zum Zwecke der Unterhaltung und Belehrung 
in den interessirten Kreisen Anklang gefunden hat. 

Es ist ja für den Verfasser eines Buches immer er- 
freulich, die Beobachtung zu machen, dass das Ergebniss 
seiner Geistesthätigkeit zahlreiche Freunde findet; in vorlie- 
gendem Falle ist dies jedoch auch für das Buch selbst von 
fordendem Einfluss, da durch die weite Verbreitung desselben 
auch die Zahl Derjenigen wächst, welche durch Mittheilung 
neuer oder in dem Werkchen noch nicht enthaltener Versuche 
den Inhalt desselben zu erweitem und zu vervollständigen 
vermögen. 

Dass die Seitenzahl der vorliegenden 4. Auflage des Buches 
auf 200 gegen 122 der ersten Auflage angewachsen ist und 
die Anzahl der Abbildungen in dem kurzen Zeiträume von 
3 Jahren sich annähernd verdoppelt hat, zeigt ja deutlich 
genug, wie ausdehnungsföhig die Reihe der in dem Buche 
mitgetheilten Versuche ist. 

Möge das Werkchen auch fernerhin dieselbe wohl- 
wollende Aufnahme finden wie bisher und den Freunden der 
schönen Lichtbildkunst Anregung geben, in der hier vorge-: 
zeichneten Richtung weiter zu experimentiren! 

Der Verfasser. 
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Fhotographlsche Anfnahmen von Blumen nnd anderen 
kleinen Gegenständen. 

Blumen, Früchte, Blattpflanzen, ferner Korallen, Muscheln 
u. s. w. wirken bei entsprechender Wiedergabe auf dem photo- 
graphischen Bilde sehr schön und bieten durch ihre ver- 
schiedenen Formen und bei der mannigfaltigen Zusammen- 
stellung, die sie zulassen, sehr viel Abwechslung, Grosse 
Sorgfallt muss hierbei auf die Beleuchtung und auf das 
Arrangement verwendet werden. 

Blumen von hellen Tönen versehe man mit einem dmik- 
len Hintergrund und solche von dunkleren Tönen bringe man 
vor den hellfarbigen Blumen an, um erstere besser hervor- 
zuheben. Lichter und Schatten müssen im Arrangement in 
gefölliger Abstufung vorhanden sein, dürfen sich aber nicht 
gleichmäaaig abwechseln. Zu den Schatten verwendet man 
am besten Blätter in reichlicher Menge. Bindet man die 
Blumen zu einem Bouquet zusammen, so vertheile man Licht 
und Schatten so, dass dasselbe diagonal in zwei Hälften ge- 
theilt wird, achte aber darauf, dass keine scharfe Trennnngs- 
linie entsteht, sondern dass Licht und Schatten allmfilig in 
einander übergehen. Ordnet man hingegen die Blumen lose 
an, so empfiehlt es sich, im Freien, bei windstillem Wetter, 
einen Bogen graues Papier anf der Erde auszubreiten und 
auf diesem die Blumen zu arrangiren. Recht hübsch nimmt 
ea sich auch aus, wenn man den Carton mit einer Mischung 
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von Gelatinelösung (100 Theile), Glycerin (1 Theil) 
etwas Schlemmkreide bestreicht und ihn dann mit unecl 
Silberbronce bestreut. Auch die Blumen selbst kann i 
mit Hilfe einer Puderquaste mit dieser Bronoe betupfen; 
Aufoahme derselben wird dadurch erleichtert. 

Was nun das photographische Verfahren selbst anbeti 
so empfehlen wir, bei der Aufnahme von Blumen und 
übrigen obengenannten Gegenstände die von H. Pourtier 
diesen Zweck vorgeschlagene Methode anzuwenden. Dies 
hat den grossen Vortheil, dass die bei Anwendung des 
wohnlichen Verfahrens in der Regel entstehenden tiefen Scb 
schatten in der Umgebung der betr. Gegenstände, welche 
Deutlichkeit und Schärfe der Conturen derselben sehr 
fahrten (Fig. 1, untere Hälfte), gänzlich vermieden werden, 
geschieht dies mit Hilfe eines mit weissem Papier bei 
ten, in einem Winkel 7on 45^ geneigten Schirmes], der 
auf ihn fallende Licht reflectirt und von unten her auf 
über demselben auf einer Glasplatte ausgebreiteten Gej 
stände wirft. Auf diese Weise werden die Schatten, we 
letztere unter anderen Umständen werfen würden, ganz 
gehoben. Die Glasplatte, ebenso der Reflectirschirm, sin 
einem würfelformigen Bahmengestell angebracht, dessen F 
aus nebenstehender Abbildung (Fig. 2) erkennbar ist. An : 
Seiten desselben sind zwei lange Holzleisten befestigt, die 
der Ebene der Glastafel einen rechten Winkel bilden, 
diesen Leisten gleitet ein wagerecht liegendes Brett mit e 
OeflEhung für das Objectiv der Camera und mit einem erhabe 
Rande, in welchen der vordere Theil der Camera (das Objec 
brett) genau hineinpasst, sodass also letztere bei der I 
nähme senkrecht steht. Da nun aber die Camera ausgezo 
imd die Mattscheibe derselben mit der Glastafel, auf welc 
die Objecte liegen, parallel sein muss, ist es nöthig, am obe 
Theil des Rahmens für die Mattscheibe bezw. Cassette ei 
Metallstreifen mit einem Loche anzubringen, in welchem ( 
Schraube steckt; in diesen Streifen lässt man einen dün 



Photographische Aufnahnu 



1 Blumen etc. 



I Stab gleiten, der unten auf dem Objectivbrett der 
Camera ruht und an welchem sich die Camera in beliebiget 
Höhe beim EinateUen und Anfnehmen mit Hilfe der Schraube 
so befestigen lässt, dass die Mattscheibe bezw. Gassette parallel 
zur Glastafel steht. (Fig. 2.) 

Die ganze Camera lässt sich beim Einstellen auf dem 
über den Leisten gleitenden Brette, auf welchem sie ruht, 
den Objeeten beliebig nähern oder von denselben entfernen; 




t'ig. 1- Fig. 2. 

Das Photographireu kleiner undurchsichtiger Gegenatände. 



durch Torhergeheade Versuche kann man feststellen, wo 
dieses Brett zur Erzielung einer bestimmten Vergrössernng 
an den Latten festgeschraubt werden muss, und diese Stellen 
kann man in geeigneter Weise an den Leisten bezeichnen, 
nm bei späteren Auüiahnieii Zeit zu sparen. 

Je nachdem man nun die Glaatafel beleuchtet, kann man 
eine ganze Reihe verschiedener Effecte erzeugen. Verwendet 
man eine Mattglastafel, mit der glatten Seite nach unten, und 



6 Fhotographische Aufnahmen von Blumen etc. 

als Reflector einen Bogen weisses Papier, so erhält man im 
Bilde einen grauen Grmid, auf dem sich weisse oder glänzende 
Objecte schärfer abheben, als auf einem weissen Grunde. 
(Fig. 1, obere Hälfte.) Bei der Aufnahme nicht glänzender 
Objecte hingegen wird man besser die mattgeschliflfene Seite 
der Glasstafel nach unten legen, um den Conturen im Schatten 
grössere BriUanz zu ertheüen. 

Wenn man den Reflector mit buntem Papier beklebt, 
kann man den Grund des Bildes beliebig modificiren, um 
Contraste zu erreichen, welche den Abdruck brillanter machen. 
Hat man z. B. ein Blumenarrangement mit weissen Blüthen 
und hellgrünen Blättern zu photographiren , so bringe man 
auf dem Reflector ein Blatt rothes Papier an. Infolge dieser 
Vorrichtung werden sich, falls man gewöhnliche (keine ortho- 
chromatischen) Gelatineplatten verwendet, im Bilde die Blumen 
sehr scharf von einem mehr oder weniger dunklen Grunde 
abheben, was dem Ganzen ein künstlerisches Gepräge verleiht. 
Bei Blumen mit dunkelgrünen Blättern hingegen wird man 
besser einen violetten oder blauen Reflector anwenden. 

Runde Objecte, die auf der Glasplatte leicht fortrollen 
würden, befestige man mittels eines Kügelchens Wachs. (1.) 

Für diejenigen unserer werthen Leser, denen die vor- 
beschriebene Methode zu umständlich erscheinen sollte, geben 
wir nachstehend noch ein einfacheres Verfahren an, welches 
gleichfalls den erwähnten Schattenfehler umgeht. 

In ein gewöhnliches Dreibein-Stativ setzt man statt des 
Kopfstückes ein rundes oder dreieckiges Holzstück mit Stiften 
ein, welches in der Mitte ein Loch von ungefähr 5 cm Durch- 
messer hat. Durch letzteres steckt man dann von oben 
das Objectiv der senkrecht stehenden Camera. Darunter bringt 
man, in dem für die gewünschte Reduction erforderlichen Ab- 
stand, zwischen den Stativbeinen eine Glastafel an (dieselbe 
ruht am besten auf improvisorisch in den Stativbeinen an- 
gebrachten Schrauben), auf welcher die Blumen in beliebiger 
Weise angeordnet werden. Unterhalb der Glastafel breitet 



Thier - Aufnahmen, 7 

man auf dem Erdboden ein Stück graues Hintergnmdpapier 
aus. Wenn der Baum zwischen diesem Papiere und der Glas- 
tafel genügend gross ist, vermeidet man auf dem Bilde alle 
Schlagschatten und erhält sehr schöne, zarte Effecte. (2.) 



Thier -Aufiialimen. 

Da es sich bei derartigen Aufnahmen meistens um die 
Fixirung einer flüchtigen Bewegung handelt, muss man zu- 
nächst für ein möglichst rasch wirkendes Objectiv mit nicht 
zu kurzer Brennweite (mindestens 18 bis 20 cm) Sorge tragen. 
Kann man im Voraus die Stelle bestinmaen, an welcher die 
Aufnahme stattfinden soll, so thut man gut, einen passenden 
Hintergrund aufzuhängen. Natürlich muss derselbe hinsicht- 
lich der Farbe sich nach derjenigen der aufzunehmenden 
Thiere richten, d. h. er darf nicht weiss sein, wenn eine 
weisse Katze oder eine Schaar Gänse photographirt werden soll, 
und nicht dunkel, wenn es sich um die Aufiiahme dunkler 
Thiere handelt. Dasselbe gilt vom Boden, über welchen 
sich die Thiere bewegen sollen. Ausserdem muss der Hinter- 
grund genügend gross sein, dass er sich über das ganze Bild 
erstreckt, und so lang, dass er bis auf den Boden reicht, 
letzteres namentUch dann, wenn kleinere Thiere aufgenommen 
werden sollen. Man suche es so einzurichten, dass das Thier 
eine gewisse Stelle betreten muss, und stelle letztere vorher, 
vielleicht mit Hilfe einer Zeitung, scharf ein. 

um die Belichtung möglichst abkürzen zu können, muss 
die Beleuchtung des Objectes sehr kräftig sem. Dabei kommt 
es oft vor, dass sich der Schatten des Thieres zu schwer auf 
dem Hintergrund oder am Boden abzeichnet und infolgedessen 
im Bilde viel zu stark erscheint. Wenn sich dieser Fehler 
nicht direct bei der Aufnahme vermeiden lässt, kann man 
die zu schweren Schatten oft im fertigen Negativ durch Re- 
touche aufhellen und mildem. 

Weisse oder hellfarbige Thiere lassen sich leichter photo- 
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graphiren als dunkelfarbige uud unter ersteren wieder solclie 
am leichtesten, deren Bewegungen nicht allzu schnell sind. 
Von den Hausthieren eignen sich besonders gut zum Photo- 




Fig. 4. ,Im Glaghause". Moment 



graphiren: Hunde aller Raasen, Katzen, Kaninchen, Schweine, 
Öänse, Esel, Ochsen, Pferde und Kälber. Auch zahme Wasser- 
YÖgel verschiedener Art, einzeln oder in Gruppen, machen 
sich recht gut. 

Zu Pferdeauinahmen kann man sich einer StatiTcamera 
(am besten nicht unter 13:18 cm) mit Momentverschluas 
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Thier- Aufnahmen. 



bedienen. Das Einstellen ist meist mit Schwierigkeiten ver- 
bunden. C. B,. Häntzschel gibt hierfür in seinem empfehlens- 
werthen Schriftchen .Photographisclies für Thierfreunde' 
(Leipzig 1893) folgenden Kunstgriff an. Man lässt auf die 
betr. Stelle, auf die im Bilde das Pferd kommen soll, eine 
Person, oder besser einen sog. Sattelbock placiren," auf die 




Fig. 5. ,Hetr und Frau Hietz*. Momentauüiahme. 



dann scharf eingestellt wird. Bann lässt man das Pferd 
vorführen. Out ist ea, wenn mau vorher auf dem Boden 
den Platz markirt, auf dem das Thier unbedingt stehen muss, 
und corrigirt dabei rasch etwaige Mängel in der Schärfe des 
Bildes u. s. w. Während man den Apparat zur Aufnahme 
fertig macht, kann das Thier noch etwas herumgeflilirt 
werden, dann, wenn es wieder die zur Aufoahme bestimmte 
Stelle passirt, lässt man einen Augenbhck halten, benutzt nim 
rasch den günstigsten Augenblick und belichtet. 

Zu den schönsten Bildern dieser Art gehören femer 



Winterlandschaften. 1 1 

diejenigen von grossen weissen Schwänen auf Wasser; nur 
darf man hierbei die Camera nicht zu hoch au&tellen, da 
sonst im Bilde der "Wasserspiegel wie aus einem Winkel 
von 45^ betrachtet wiedergeben und die weisse Figur des 
Schwanes wie ausgeschnitten und daraufgesteckt aussehen 
würde. (3.) 

Bei Thieraufaahmen in zoologischen Gärten muss man, 
wenn das Thier aus seinem Käfig nicht entfernt werden darf, 
die Camera an dem geeignetsten Punkte so aufstellen, dass 
das Objectiv gerade vor eine Gitteröffnung konoimt. Das 
Schwierigste bei diesen Äufiiahmen ist, nach den Erfahrungen 
des Herrn G. v. Bernkopf, die erforderliche Ruhe und Un- 
beweglichkeit der Objecte während der Belichtung zu erzielen, 
und man wird verschiedene Mittel zum Zwecke anwenden 
müssen. Bei reissenden Thieren z. B. lasse man, nachdem zur 
Exposition Alles bereit ist, durch einen Wärter irgend ein 
kleines lebendes Thier (Aeffchen, Papagei etc.) in der Nähe 
halten; sobald das aufzunehmende Thier dessen ansichtig wird, 
starrt es einige Augenblicke mit gespannter Aufmerksamkeit 
nach dieser Richtung, welche Zeit meist zur Belichtung ge- 
nügt. Bei anderen Thieren kann man die Aufmerksamkeit 
durch Vorzeigung von Obst, Stückchen Fleisch oder einer 
anderen Lieblingsspeise des Thieres erregen, und manchmal 
wird man sogar mit einem scharfen „Psst* schon den Zweck 
erreichen. Von grossem Werthe ist hierbei, dass man sich 
das Wärterpersonal und sonstige auf die Thiere Einfluss 
übende Personen geeignet macht. (4.) 



Winterlandscliaften. 

Schnee- und Rauhfrostecenen liefern bei geschickter 
Behandlung reizende Bilder. Eine Schneelandschafb ist aber 
nur dann wirkungsvoll, wenn sich die Contraste das Gleich- 
gewicht richtig halten; ein derartiges BUd wird leicht hart, 
weil die hohen Lichter in solchen Landschaften äusserst 
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Winterlandachaften. 



brillant, die Schatten hingegen sehr tief sind. Dies ist be- 
sonders der Fall, wenn die Sonne die Schneemassen bescheint. 
Man muss dann den richtigen Beleuchtongswinkel wählen, 
sodass hervorstehende Theile auf die im Niveau befindlichen 
mit Schnee oder Eis bedeckten Theile Schatten werfen. Bei 
leicht bedecktem Himmel erhält man deshalb meist bessere 
Resultate. 

Man benutze dazu nicht allzu empfindliche Platten und 




belichte ungefähr ein Viertel kürzer, als bei einer Au&ahme 
derselben Scene im Frühling. Als Objectiv thut hierbei eine 
einfache Landschafbalinse recht gute Dienste. 

Die beistehenden Äbbildimgen (Fig. 6 und 7) wurden 
mit Hilfe einer Künstlercamera im Jannar 1885 von Herrn 
Dr. Ässmann auf dem Brocken aufgenommen. Fig. 6 zeigt 
eine an den Abhängen des Brockenkulms stehende Fichten- 
gruppe, welche vom Rauhreif so voUsfcändig in ihrem ganzen 
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Gezweige umhüllt ist, dass sie ihre Form völlig verloren hat 
und wundersamen Thiergebildeu oder eiaatarreuden Felsblöcken 
ähnlich geworden ist. Fig. 7 zeigt einen Telegiaphenpfahl 
von gewöhnlicher Stärke, der durch den Rauhreifimsatz in 
ein Gebilde verwandelt worden ist, welches einem mächtigen 
Filz nicht unähnlich sieht. 

Eine kräftige, herau^equälte Entwicklung gibt bei Scbnee- 
landschaften niemals so gute Resultate, als^langsame, wev^e 




Fig. 7. Telegraphenpfiihl im Winter. 



Hervorrufung. Bei Verwendung von alkalischem Entwickler 
rauss das Alkali in geringem Ueberachuss sein, um zu starke 
Contrast« zu vermeiden, und sofort mehr Wasser zugesetzt 
werden, sobald man bemerkt, dass die Wirkung zu schnell 
vor sich geht. Hierdurch findet der Niederschlag Gelegen- 
heit, sich zum Theil auch auf die Schatten anzusetzen, wo- 
durch diese reicher an Details werden. Flachheit, d. h. Con- 
trastlosigkeit rauss jedoch vermieden werden, und wenn nn^.Ti 
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gute Resultate erzielen will, muss man den EntwicMimgs- 
gang sorgfältig zu beurtheilen wissen. Man betrachte das 
Negativ häufig bei durchscheinendem Licht, um zu sehen, ob 
die hohen Lichter die erforderliche Kraft angenommen habea 
Wenn sich die Schatten aufgebaut haben, setzte man, wenn 
die hohen Lichter sich etwas zu langsam kräftigen, dem Ent- 
wickler noch etwas mehr Entvricklersubstanz zu. (5.) 

Zum Copiren von Winterlandschaften eignet sich Chlor- 
silbergelatinepapier besonders gut, weil es die Weissen des 
Schnees ganz rein wiedergibt. 



Wasser. 



Auf vielen photographischen Landschaftsbildern macht 
das Wasser in Flüssen, Wasserfällen u. s. w. den Eindruck 
einer starren, gefrorenen Masse. Dies rührt her von un- 
richtiger Belichtung. Dieselbe sollte nie weniger als ^/g, 
höchstens ^/^^ Secunde betragen, weil unser Auge unfähig 
ist, einen Bewegungsmoment von kürzerer Dauer aufzufassen. 
Am besten werden solche Aufnahmen gewöhnlich, wenn man 
das Objectiv mit der Hand, ohne Momentverschluss schnell 
auf und zu macht. (6.) Eine zu lange Belichtung hat 
dieselbe fehlerhafte Wirkung zur Folge. 

Bei der Aufnahme einer Landschaft mit einem Wasser- 
fall kann man von demselben Standpunkte aus zwei Auf- 
nahmen hintereinander machen. Bei der ersten Platte richtet 
man sich bezüglich der Belichtung nach der Landschaft, die 
zweite exponirt man kürzer, um Details im Wasserfall zu 
erhalten. Beim Copiren verwendet man dann beide Negative; 
auf dem ersten wird der Wasserfall abgedeckt und nur die 
Landschaft copirt, auf dem zweiten wird die Landschaft ab- 
gedeckt und der Wasserfall in den ersten Abdruck eincopirt. 
(7.) Wer indessen die richtige Expositionsdauer zu treffen 
weiss, kommt auch in solchen Fällen mit einer Einzelauf- 
nahme aus. 
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Bei Wellenaufnahmen empfiehlt Herr v. Scholz, den 
Apparat mögUchst nahe an das Wasser heranzubringen und 
ihn dort so tief zu stellen, dass die Camera sich nur unge- 
fähr 40 cm über dem Boden befindet; durch diese niedrige 
Stellung der Camera erscheinen die Wellen bedeutend ver- 
grössert, was die Bilder, selbst wenn der Seegang nicht sehr 
hoch war, recht effectvoU macht. Am besten stellt man sich 
dabei so auf, dass die Sonne schräg hinter den Wellen steht. (8.) 



Glaswaaren und MetaUgefässe. 

Um bei der photographischen Wiedergabe von Glas- 
waaren die oft störenden Reflexlichter zu vermeiden, muss 
man das Licht durch die Glassachen scheinen lassen, nicht 
auf dieselben. Man befestigt für diesen Zweck drei Bretter 
so miteinander, dass sie gleichsam die drei Wände eines 
Kastens bilden, an welchem die vierte Wand, der Boden und 
der Deckel fehlen. Man stellt diese Vorrichtung so auf, dass 
sich die Oeffnung derselben dicht an einem Fenster befindet, 
nnd schaltet an dieser Oeffnung eine mattgeschliffene Glas- 
platte ein. Innen im Kasten, der Mattscheibe gegenüber, 
befindet sich ein Brettchen, auf welches der aufzunehmende 
Glasgegenstand gestellt wird. Sind in dem Räume mehrere 
Fenster vorhanden, so verhängt man alle anderen durch Grar- 
dinen, sodass alles eindringende Licht durch die Mattscheibe 
und das Glasgefass hindurchscheinen muss. Die Camera wird 
dann so aufgestellt, dass das Objectiv direct gegen das in 
den Kasten einfallende Licht gerichtet ist. Die Mattscheibe 
bildet einen schönen weichen Hintergrund und die entstehen- 
den Negative zeigen feste, klare Umrisse, ohne störende 
Reflexe. Die Belichtung muss entsprechend kurz,seifl. 

Auch silberne oder zinnerne GefiLsse besitzen gewöhnlich 
eine so starke Spiegelung, dass die Form im Bilde oft da- 
durch verwirrt wird. Diese Sachen nimmt man am besten 
in einem Räume auf, dessen Fenster mit Tüll behängt sind 
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und aus dem alle Gegenstände entfernt sind, welche die 
störende Spiegelung verursachen könnten. Man kann sich in 
solchen Fällen auch dadurch einigermassen helfen, dass nua 
die Gefasse kurz vor der Belichtung mit möglichst kaltem 
Wasser oder mit Eisstticken füUt, wodurch sie infolge des 
Temperaturwechsels beschlagen und sich leichter aufiiehmeo 
lassen. (9.) 



Die photographische Wiedergabe Yon Gemälden. 

Streng genommen gehört diese Art Aufnahmen nicht 
in den Rahmen dieses Buches, da dieselbe nicht unbedeutendes 
Geschick und Erfahrung erfordert; immerhin aber wollen wir 
einige kurze Winke dafür geben, da der Liebhaber oft ein 
ihm werthvolles Oelgemälde zu reproduciren wünscht. 

Das Gelingen eines Bildes hängt zum grossen Theile 
von der richtig gewählten Belichtungsdauer ab. Bei Gemalde- 
aufiiahmen variirt dieselbe ganz bedeutend, je nach dem 
Standort und der Frische der Farben. Ein Gemälde, mit 
frischen, lebhaften Farben im Freien bei günstiger Beleuch- 
tung aufgenommen, beansprucht oft nur wenige Minuten, 
während ein düsteres, älteres Bild im geschlossenen Räume 
eine Stunde und länger gebrauchen kann, bis es in allen De- 
tails durchgearbeitet ist. 

Neue Oelgemälde werden vor der Aufnahme vortheilhaft 
möglichst gleichmässig mit französischem Fimiss überzogen, 
der nach Belieben mit Spiritus verdünnt werden kann, alte, 
stark gednnkelte oder stellenweisse matte Bilder mit Glycerin 
bestrichen, um die Details besser hervorzubringen. Ein anderes 
Verfahren, den Glanz zu egalisiren, besteht im Abreiben des 
Bildes mit ganz wenig Petroleum. 

Um Reflexe abzuhalten, wird das im Freien aufgestellte 
Bild mit einem Gestell aus leichtem Holz umgeben, welches 
mit schwarzem Stoff S S S (Fig. 8) behängt ist. Das Bild 
befindet sich bei B; durch die gegenüber befindliche Oeff- 



EisUumen zu photographiren. 
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s nung a wird das Objectiv, ein Aplanat oder Leukoskop, ein- 
i gefiihrt. Gemälde mit sehr heller Luft werden umgedreht, 

die Luft nach unten, wodurch der Vordergrund mehr Licht 
L "bekommt. 

Um eine dem farbigen Vorbild möglichst nahekommende 

Wiedergabe zu erlangen, ist es nöthig, alle Umstände zu. 

l)enutzen, um kurz belichten zu können, das sind: helles Licht 
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Fig. 8. Vorrichtung zum Copiren von Gemälden. 

für die Beleuchtung, sehr empfindliche Platten, ein rasch 
arbeitendes Objectiv ohne starke Abbiendung. Zur richtigen 
Wiedergabe der Farben sind die sogenannten orthochroma- 
tischen Gelatineplatten unerlässlich, namentlich bei Oelgemäl- 
den, welche stark nachgedunkelt sind. (10.) 



Eisblumen zu pliotograpliiren. 

Recht hübsche Bilder geben, infolge ihrer variirten und 
gefalligen Form, die durch Frost erzeugten Eisblumen. Solche 
lassen sich in folgender Weise künstlich erzeugen: Man über- 
zieht eine Glasplatte mit Collodion, legt sie in Wasser, bis 
dasselbe nicht mehr fettig abgestossen wird, lässt dann das 
Wasser abtropfen und stellt die Platte in's Freie. Bei starkem 
Frost haben sich in etwa einer Viertelstunde zarte und 
reizende Eisblumen auf dem Glase gebildet. Man stellt das- 
selbe vor ein mit schwarzem Sammet bespanntes Brett und 
macht, am besten mittels einer wenig empfindlichen, dick ge- 

Photographisoher Zeitvertreib. 4. Aufl. 2 
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Crystalliaatiortshilda- 



gossenen Platte, die Aufnahme. (Solche Bilder werden in 
England vielfach phototjpographisch vervielfältigt und zur 

Verzierung von Weihnachta- und Xeu Jahrskarten benutzt). Eis- 




bluinen, die sich im Winter am Fenster bUdeu, werden am 
besten bei Seitenlicht aufgenommen, mit Hilfe wenig empfind- 
licher Platten und bei ungefähr 3 bis 4 Secunden Belichtung, 
bei einer Abhlendung des Objectivs auf '/j,, der Brennweite. 

- (")■ 

Crj^gtalliäationBbilder. 

Äelinlich wie die vorbeschriebeDeu Eisblumen lassen sich 
schöne Crystallformen photographisch wiedergeben, und zwar 
in folgender Weise: 

Wird eine heiss gesättigte Lösung von Bleizucker, mit 
Leim versetzt, mit einem Piusel auf Glas aufgetragen, so 
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crystallisirt beim Erkalten das Salz in schon glänzenden Cry- 
stallen aus. Mit anderen Salzen erhält man andere Figuren, 
mit Zinkvitriol baumartig yerästete Gestalten, nut Eisenvitriol 
gleichsam ein Gewirr von Straussenfedem etc. Die Figuren 
lassen sich nutteist dampfiförmiger Flusssäure einät^n« Die 
mit Crystallen bedeckten Glasplatten geben, sowohl bei re- 
flectirtem wie bei durchfallendem Lichte, sehr zierliche photo- 
graphische Bilder, namentlich Stereoskopbilder wirken durch 
ihren seidenartigen Glanz fast magiscL ■ 

Wenn man die Crystallisation auf einer Stahlplatte an- 
schiessen und diese sodann, mit einer Bleiplatte bedeckt, 
durch die Walze einer Presse gehen lässt, drückt sich die 
Zeichnung genau in die Bleiplatte ein. Durch Gblvanoplastik 
auf Kupfer übertragen, wird ein Cliclie erhalten, das direet 
zum Druck auf Papier oder gewebte StoflFe verwendet werden 
kann. — (12.) Wie man die Crystallisation zur Decorirung 
Ton Photographien verwenden und auf diese Weise recht 
hübsche Effecte erzeugen kann, ist im 5. Abschnitte an- 
gegeben. 

Photographische Aufnahme des Blitzes. 

Im Publicum ist die Ansicht verbreitet, als sei das 
Photographiren des BHtzes, dessen Schnefligkeit sprichwört- 
lich ist, eine sehr schwierige Sache, eiix wunderbares Kunst- 
stück; in Wirklichkeit sind diese Aufnahmen jedoch ganz 
einfach. Dieselben lassen sich natürlich nur bei Nacht vor- 
nehmen; man richtet die vorher auf „Unendlich** (auf die 
kürzeste Brennweite des Objectivs) eingestellte und mit 
Trockenplatte versehene Camera gegen die Stelle des Hinunels, 
an welcher sich das Gewitter entladet und öffnet das Objectiv. 
Alles Uebrige überlässt man dem Zufall; jeder Blitz, welcher 
an der betreffenden Stelle des Horizontes erscheint, bildet 
sich selbst auf der Platte ab. Durch zerstreutes Licht von 
Blitzen, welche nicht ins Bild kommen, tritt selten Ver- 
schleierung der Platte ein. 

2* 



2(y Andere eUetritdte EmMmungm. 

Die in PiR. 11 und 12 abgebildeten Blitze wurden mit 




Fig. 11. Der photographirte Blitz. 

einer Handcamera und mit einem einfachen, auf f/10 ab- 
geblendeten Landschaftsobjectiv aufgenommen. Die Camera 




Fig. 12. Der photographirte Blitz; zwei verachiedene Formen. 



wurde am offenen Fenster, mit unbedecktem Objectiv, nach 
dem Gewitter gerichtet. — (13.) 



Andere electrlsche Erscheinni^en. 

Interessant sind die Photographien des electrischen 
Funkens, welche letzterer auf der empfindliehen Platte selbst 
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" erzeugt. Zu diesen Versuchen genügt eine gewöhnliche 
I ßeihnngs-Electiisimiaschiiie, gegen deren Conductor eine 
Oelatineplatte (im Dnnkeb). mit der benetzten Hand so ge- 
lialten wird, dass sie sich in geringer Entfernung senkrecht 
zu demselben befindet. Beim Drehen der Maschine schilpen 
auf die empfindliche Schicht feine Funken, welche beim Ent- 
wickeln der Platte characteristische, meist einem Falmenblatt« 
ähnliche, rerzweigte und gewundene Figuren geben. Merk- 
würdiger Weise zeigen die Funken am negativen Conductor 
Figuren Ton ganz anderem Character. (Vei^l. Fig. 18 und 
14). Nach den bisher angestellten Untersuchungen scheint 





Fig. 18 und 14. Der olectmche Funke. 
Positiver Pol. Negativer Pol. 

es sich hierbei weniger um eine chemische Zersetzung, als 
um eine directe electroljstiche Wirkung zu handeln. — (14.) 
Anstatt den Funken sich selbst abbilden zu lassen, iann 
man denselben auch mit Hilfe des Objectivs und der Camera 
photographiren. Man muss hierzu die Stelle, an welcher der 
Funke von dem einen Conductor zum andern überspringt, 
vorher scharf einstellen, was am besten mit Hilfe eines 
leuchtenden Gegenstandes (z. B. eines durch den electrischen 
Strom glühend gemachten Flatindrahtes) geschieht, welchen 
man in die Mitte der idealen Linie, welche die beiden Con- 
dactoren verbindet, halten lasst. Man entfernt dann nach 
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dem Einstellen diesen Gegenstand, verfinstert das Zimma, 
entblösat das Objectiv, zieht den Cassettenschieber aiif und 
setzt die Maschine in Thatigkeit. Die auf solche Weise er- 
haltenen Figuren unterscheiden sich in ihrer (Jestalt tob der 
oben beschriebenen. — (15.) 




Fig. 15. Wiedergabe eines Siegels durch Electricität. 

Hierher gehören anch die Versuche, welche sich mit 
Hilfe der Electricität anstellen lassen, um undurchsichti|^ 
Gegenstände, z. B. Münzen, Siegel und dergl. auf photo- 
graphischen Platten zu reproduciren. Wenn man in einem 
dunklen Zimmer auf eine mit der Schichtseite nach oben 
auf einem Tische liegende Gelatineplatte in einigem Abstand 
von einander zwei Geldstücke legt und dann den electrisch«! 
Strom hindurchgehen lässt, so zeigt sich beim Entwickeb 
ausser dem Bilde des Funkens auch das der Geldstücke auf 
der Platte wiedergegeben, und zwar die erhabenen Th^e 
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derselben (das Relief) als Schatten, die vertieften Stellen (das 
Intaglio) als Lichter. 

Sehr gut gelingt der Vei*such nach Dr. Boudet in 
folgender Weise: Auf einem Brettchen befestigt man eine 
Zinnplatte, welche dann den Conductor bildet, legt eine 
Gelatineplatte, mit der Schichtseite nach oben, auf dieselbe 
(diese bildet den Isolator) und schliesslich auf die empfindliche 
Schicht ein Petschaft (dies der andere Conductor). Wenn man 
nun mit Hilfe einer geeigneten Maschine diese Art Condensator 
ladet und den electrischen Funken überspringen lässt, so ^- 
hält man eine ziemlich deutliche und scharfe Reproduction 
des Petschafts. Vorstehende Abbildung (Fig. 15) wurde in 
angegebener Weise erhalten; sie zeigt ein uraltes Siegel der 
Stadt Padua, dessen Einzelheiten ziemlich genau wiedergegeben 
sind. — (16.) 

Yersuch, 
eine künstliche Luftspiegelung zu photographiren. 

Die als „Fata Morgana* (Schlösser der Fee Morgan) be- 
kannte Luftspiegelung entsteht dadurch, dass Lichtstrahlen, 
wenn sie durch ungleich erwärmte und folglich ungleich dichte 
Luftschichten dringen, jedesmal beim Eintritt in eine optisch 
dichtere Schicht von ihrer früheren Richtung abgelenkt werden. 
Gegenstände, die sich unterhalb des Horizontes befinden, 
werden infolge dieser Erscheinung deutlich sichtbar, also 
gewissermassen gehoben, oberhalb des Horizontes befindliche 
Gegenstände erscheinen hingegen infolge totaler Reflexion 
verkehrt in der Luft schwebend. 

Derartige Luftspiegelungen sind schon einige Male mit 
gutem Erfolge photopraphirt worden. Ln kleinen Maassstabe 
kann man dieselben auf künstlichem Wege erzeugen, so z. B., 
indem man einen Streifen dickes Eisenblech von 1,5 bis 2 m 
Länge und 13 cm Breite auf Stützen vollkommen horizontal 
legt und von unten her durch einige Bunsenbrenner erwärmt, 
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dann das Auge mit dem einen Ende des Streifens in eise 
Ebene bringt und die Flamme einer Kerze visirt, welche in 
einer Ebene mit dem anderen Ende des Eisenblechstreifeos 
brennt. Die Kerze selbst muss tiefer gehalten werden^ sodass 
nur die Flamme derselben über dem Rande des Streifens 
sichtbar ist. Falls das Eisenblech blank ist imd infolgedessen 
im kalten Zustande auf der Oberfläche spiegelt, kann man 
es mit feinem Sande bestreuen. Die Sandoberfläche muss 
aber genau nivellirt werden. Einen noch besseren Effect 
macht es, wenn man einen aus Papier ausgeschnittenen, 
colorirten Palmenbaum von ungefähr 3 cm Höhe verwendet, 
der dann in Gemeinschaft mit der Sandfläche den Eindruck 
einer Miniatur -Wüste macht. 

Herr T. Bolas berichtet, dass er diesen Versuch, mit 
Erfolg angestellt habe, aber mit einem kürzeren (65 cm 
langen) Metallstreifen, der rostig war und infolgedessen auf 
der Oberfläche nicht spiegelte. Derselbe wurde über dem 
langen Gasofen, der in den Laboratorien als „Verbrennungs- 
ofen" bekannt ist, erwärmt. Die Luftspiegelung war deutlich 
sichtbar; sie wurde bei einem Einfallswinkel von 3 bis 4 Grad 
photographisch aufgenommen. — (17.) 



Aufnahmen bei Nacht. 

1) Blitzlicht-Photographie. 

Das Sonnenlicht ist gewiss eines der wichtigsten Hilfs- 
mittel in der Photographie; aber selbst von diesem hat man 
sich unabhängig zu machen gewusst, sodass man jetzt unter 
Zuhilfenahme künstlichen Lichtes auch in der Nacht gute 
Augenblicks -Aufnahmen machen kann. Für den Liebhaber 
der Photographie, der des Tages über durch seinen Beruf 
voll in Anspruch genommen wird, ist dies eine grosse An- 
nehmlichkeit. So ist es nicht zu verwundem, dass sich das Auf- 
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3 nähme verfahren mittels Magnesium- Blitzpulvers*) 
schnell in Amateurkreisen eingebürgert hat. Es sei zunächst 
kurz angegeben, in welcher Weise bei derartigen Aufnahmen 
. idie Person am besten beleuchtet wird. 
^^ B (Fig. 16) ist der Hintergrund. Die Aufnahme S sitzt 

?^ beliebig weit von demselben entfernt; je weiter sie entfernt 
2 sitzt, um so weniger Schatten erhält das Gesicht. W ist eine 



B. 




/ 



/ 



/ 



W. 



/ 





Fig. 16. Aufstellung des Apparates bei Blitzpulver- Aufnahmen. 

lange, helle Wand, L die Stelle, an welcher die Lichtquelle 
aufgestellt vmrd, X ein Schirm, welcher das Objectiv gegen alle 
directen Lichtstrahlen schützt. L muss mindestens 2,20 Meter 
überm Pussboden stehen und sich in einem Winkel von un- 
gei^Uir 30 Grad zu einer von der Aufnahme ausgehenden 
senkrechten idealen Linie befinden. C ist die Camera, die 
sich in der durch die punktirten Linien angedeuteten Weise 



*) Ganz ausfährlicli findet sich das Verfahren beschrieben in 
dem Werkchen: Die Blitzlicht -Photographie; Anleitung 
zum Photographiren bei Magnesiumlicht. Von Hermann 
Schnauss. Mit 45 Abbildungen und 8 Tafeln. (Düsseldorf, 1893.) 
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verschieben und sich auch naher an die Aufiiahme heran 
schieben lässt. (18.) 

Es mögen sodann noch einige ganz einfache Vorrich- 
tungen zum Abbrennen von reinem Magnesiumpulver be- 
schrieben werden, denen der Erfinder, A. Guebhard, den 
Namen ^Photospires* gegeben hat. 

Das erste, in Fig. 17. No. 1 abgebildete Instrument be- 
steht aus einer einfachen, o> -geformten Glasröhre von 7 bis 




Fig. 17. Vorrichtungen zum Abbrennen des Magnesiumpul vers. 

8 mm Durchmesser, welche an einer ihrer Biegungen an einem 
Bleiklotz befestigt ist und deren vertical zulaufendes Ende 
mit einer Art kupfernem Pfeifenkopf (durchlöcherten Patronen- 
hülse) versehen ist, in welchem ein mit Alcohol getränkter 
Wattebausch oder Baumwolledocht Platz findet, üeber das 
andere Ende wird ein mit einer Kautschukbime in Ver- 
bindung stehender Eautschukschlauch gestreift. Durch einen 
Druck auf diese Birne wird das Magnesiumpulver durch den 
Flammencylinder hindurchgeblasen, wodurch eine vollständige 
Verbrennung desselben gesichert ist. 
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Das zweite Instrument (Fig. 17, No. 2), besteht aus einer 
geraden Glasröhre tod 15 cm Länge und 0,5 cm innerem 
Durchmesser, in deren Mitte ein zur Au&ahme des Pulrers 
bestimmter, durch Stopfen Terscbliessbarer kleiner Trichter 




Wiener „Lumpen-Ball". 



eingelassen ist. An einem Ende wird der Kautschukschlauch 
angebracht, am anderen Ende ist mittels eines gewundenen 
Cäsendrahtes eine kleine gerade, länglich geformte Älcohol- 
lampe angebracht, welche durch ^ine kupferne Rinne von 5 cm 
Länge nnd 0,6 cm Breite gebildet wird und unterhalb eines 
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feinen Metallgeflechtes einen mit Spiritus getränkten Watte- 1^ 
bausch enthält. 1 ° 

Wiewohl diese Instrumente an Einfachbsit und Handrl^ 
lichkeit nichts zu wünschen übrig lassen, so ist doch mit 
deren Anwendung der Uebelstand verbunden, dass man zum 
Einstellen vor der Aufnahme eine besondere Kerze oder Lampe 
anwenden muss, indem das Licht der Spiritusflamme hierzu 
zu schwach ist; infolge dessen kann es aber oft vorkommen, 
wie sehr man sich auch mit dem Einstellen beeilen mag, dass 
in der Zwischenzeit die Aufnahmeperson die Stellimg oder 
den Ausdruck verliert. Da nun aber zum Abbrennen des 
Pulvers die Flamme einer gewöhnlichen Kerze, welche gleich- 
zeitig zum Einstellen dient, vollkommen genügt, vorausgesetzt, 
dass reines Magnesium (nicht die explosive Mischung) in feinst 
gepulvertem Zustande verwendet wird, so gebraucht man nur 
eine Glasröhre von ungefähr 10 cm Länge und 0,4 bis 0,5 cm 
Durchmesser, die man über einem Bunsen- Brenner oder in 
Ermangelung eines solchen über einer Spirituslampe zur Form 
eines kleinen Jagdhornes umbiegt, wie in Fig. 17, No. 3 
und 4 abgebildet. — Wenn es nach einiger Uebung gelingt, 
ein genügend langes Stück der Röhre mit einem Mal über 
der Flamme zu erweichen, ist das Umbiegen derselben nicht 
sehr schwierig, wenn man dazu als Dom eine dickere Rohre 
benutzt, welche äusserlich den Durchmesser besitzt, den man 
der Biegung geben will, also ungefähr 2 cm, oder den Durch- 
messer einer gewöhnKchen Kerze. Wenn man über eine 
Flamme von 8 bis 10 cm Länge verfügt, wird man nach 
einiger Uebung innerhalb einer halben Stunde gut ein halbes 
Dutzend solcher kleinen Röhren biegen können. Man braucht 
dann nur noch das eine Ende der gebogenen Röhre zur Form 
einer Trompetenmündung zu erweitem und das andere Ende 
bimfönrüg auszubauchen, ersteres, um daselbst mittels eines 
Trichters aus Glacepapier oder Glas das Pulver in die Röhre 
einzufahren, letzteres, um an dieser Stelle den Eautschuk- 
schlauch mit der Birne anzubringen. Vor der Aufiiahme 
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Btreift man die ßöhre wie einen Bing über den Daumen 
oder den Zeigefinger der Hand, in welcher man die brennende 
Kerze Mit (Fig. 17, No. 3 und 4), richtet die Mündung so 
8chr% als möglich von der Basis nach der Spitze der Flamme 
und presst im gegebenen AugenbUck mit der andern Hand 
die Gummibirne fest zusammen. 

Mit 20 Centigramm Magnesiumpulrer (die durch Yer* 
suche festgesetzte Quantität lasst sich durch zwei auf der 
Glasröhre eingravirte Striche stets leicht wieder treffen) er- 
'hiQt man bei Verwendung des kleinen, in Fig. 19 gezeigten 
Taschenapparates stets hinreichend kräftige Beleuchtung bei 
3 m Abstand vom Object. 

Je feiner das Magnesiumpnlver ist, desto schneller ver- 
brennt es. Die Wirkung des Blitzlichtes lässt sich aber 
auch noch dadurch steigern, dass man die zu verwendende 
Dosis des Pulvers in mehreren Röhren vertheilt. Durch diese 
Vorrichtung lassen sich aus der Entfernung beHebig viele 
Lichtquellen von beliebiger Aufstellung und Intensität gleichr 
zeitig in Thätigkeit setzen, was in künstlerischer Hinsicht 
ein grosser Vortheil ist, indem dadurch harte Schatten und 
übertriebene Contraste zwischen Lichtem und Schatten gänz- 
lich vermieden werden können. Man braucht zu diesem Zwecke 
nur die pneumatische Vorrichtung so einzurichten, dass ein 
und dieselbe Kautschukbime mit Hufe genügend langer und 
durch T- formte Röhren geeignet verzweigter Kautschuk- 
schläuche (Fig. 19) eine beliebige Anzahl von gebogenen 
Glasröhren mit Druckluft versieht. Die Befestigung dieser 
Rohren kann in diesem Falle in verschiedener Weise bewerk- 
steUigt werden. Ohne die ursprüngHche, jagdhomartige Form 
derselben zu ändern, genügt es, ein Stück Kauischukschlauch 
über dieselbe zu streifen und sie mittels danmter geschobenen 
Kupferdrahtes mit einer Messingklammer zu verbinden, welche 
sich an der Kerze befestigen lässt (Fig. 17, No. 6); oder 
einfacher, sie nuttels spiralförmig gewundenen starken Eisen- 
drahts an der Kerze zu befestigen (Fig. 17, No. 5). Wenn 
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man jedoch von jedem Befestigungsmittel aus Metall absehen 
will, kann man die Form der Eöhre wie in Fig. 17, No. 8 
abändern, indem man das erweiterte Ende derselben ver- 
längert und so biegt, dass dasselbe auch dann noch das 
Pulver von unten nach oben durch die Flamme blast, wenn 
die gebogene Röhre vertical, mit Kautschukbändem oder Bind- 
faden an der Kerze befestigt wird. Die bequemste Form 
jedoch, falls man sich genügendes Geschick im Glasbiegen 
angeeignet hat, um dieselbe herzustellen, ist die in Fig. 17, 
No. 7 abgebildete; hierzu wird das freie Ende zweimal ge- 
bogen, zuerst senkrecht zur Ebene des gebogenen Glasrohres, 
dann schräg gegen seine Axe, so dass der dadurch gebildete 
Bing , der mit Kautschuk bekleidet und event. durch kleine 1 
Keile gestüzt werden kann, stets sehr fest an der Kerze sich 
anbringen und sich leicht von derselben abstreifen lässt. Man 
könnte sich, um die Glasarbeit auf ihre einfachste Art zu- 
rückzuführen, zur Noth mit der in Fig. 17, No. 9 darge- 
stellten Form begnügen, wobei die Röhre oben umgebogen 
wird, zum Herausblasen des Pulvers, und unten umgebogen 
zur Aufnahme des Pulvers; allein, letztere Aufgabe wird 
durch diese primitive Vorrichtung natürlich viel weniger 
gut erfüllt, als durch die übrigen, spiralförmig gebogenen 
Röhren. 

Figur 19 zeigt die Aufstellung der gesamten Ein- 
richtung unter Benutzung von zwei Lichtquellen, welche 
practisch immer genügen, besonders wenn man über einen 
Reflector verfügt, welcher schon an sich die harte Wirkung 
einer einzelnen Lichtquelle bedeutend mildert. 

Bei Verwendung des sog. „Blitzpulvers**, d. h. der ex- 
plosiven Mischung von Magnesiumpulver mit chlorsaurem 
£[ali imd Schwefelantimon, kommt man sogar ganz ohne 
Lampen aus. Man kann in diesem Falle nach den Angaben 
von Bourdais verfahren, indem man sich eine kleine Papier- 
düte fertigt, an deren Spitze man eine kurze Zündschnnr be- 
festigt; .letztere ist an ihrem oberen Ende am iPapier fest- 
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* gebunden, damit sie nicht herab&llen kann (Fig. 20, No 1). 

' Die Düte wird durch einen an letzterer befestigten Faden in 
der erforderlichen Höhe aufgehängt, ä. h. so hoch, dass die 
Beleuchtung mögliebst wie Tageslicht wirkt. Man schüttet 
hierauf in die Döt« die fBr den Zweck erforderliche Menge 




Fig. 19. Änordnnog des Apparates bei BlitzlichtaufDohmen. 

Blitzpulver (meistens ist 1 gr. des Pulvers genügend) und 
bindet hierauf am unteren Ende der Zündschnur einen Faden 
gewöhnlicher Baumwolle fest, um zu vermeiden, dass eich das 
■PolTer sofort entzündet, waa unter. Umständen gef&hrlich, 
oder flir die Angen nachtheilig sein könnte. Während der 
BaumwoU&den abbrennt, was ganz allmälig geschieht, kann 
Juan bequem die Cassette im Apparat aufsieben imd alles 
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Etu* Aufnahme vorbereitea oder sich auf dem Stuhl zoreeU 
setzen, wenn maa sich selbst aufoehmen will. Sobald abs 
die Zündschnur von der Flamme erreicht ist, findet die Zun- 
düng sofort statt. 

Diese Vorrichtung hat jedoch noch ihre MäageL Am 
unteren Ende der üüte liegen nothwendiger Weise, zufolge da 




Das Abbrennen von MagnesJum-Blitzpulve 



Art und Weise des Zusammendrebens des Papieres, mehrere 
Papierlagen übereinander, wodurch sich eine Art Lichtschirm 
bildet, durch den eine ziemliche Menge Lieht verloren geht 
Ausserdem findet die Zündung des Pulvers am engsten Theüe 
der Düte statt, sie kann deshalb offenbar nicht so schndl 
vor sich gehen, als wenn sie eine grössere Fläche zur Ver- 
fügung hStte, Auch scheint es zweckmässiger, das zur Düte 
verwendete gewöhnliche Papier durch sehr schnell brennen- 
des Papier zu ersetzen, damit das Pulver sofort auf seiner 
ganzen Fläche entztindet werden kann. A. Londe bennizt 
deshalb für diesen Zweck sogenanntes bengalisches, ausSchiees- 
baumwolle erzeugtes Papier, welches mit grosser Schnellig- 
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keit verbrennt und keine feste, verkohlte Schicht hinteriässt, 
folglich kein Licht abhalten kann. Die Verwendung einer 
Zündschnur wird hierdurch überflüssig. 

Man legt ein Stück dieses Papieres flach auf einen Tisch, 
legt der Länge nach einen Faden gewöhnlicher Baumwolle 
darüber, schüttet die erforderliche Menge Blitzpulver darauf 
und wickelt dann das Papier so zusammen, dass es in seinem 
Innem das Pulver enthält, durch welches der Faden hindurch- 
geht. Die beiden äusseren Enden des Papieres werden, wie 
in Fig. 20, No. 2 dargestellt, zusammengedreht, damit das 
Pulver nicht herausfallen kann, und dann mit dem Faden um- 
wickelt. Man erhält hierdurch eine Art Patrone, welche sich 
leicht transportiren lässt. Von den beiden Enden des Fadens 
dient das eine zum Aufhängen des Ganzen, das andere zum 
Anzünden des Pulvers. Sobald die Flamme das Papier er- 
reicht, findet die Verbrennung augenblicklich statt. — (19.) 

2) Das Photographiren bei Mondschein. 

In mondhellen Nächten kann man übrigens der künst- 
lichen Hilfemittel ganz entbehren und beim Mondschein 
Aufiiahmen machen. Natürlich muss dabei sehr lange be- 
lichtet werden, da das Verhältniss der photographischen Licht- 
stärke des Mondes zu der eines trüben Wintertages wie 
1 : 6000 ist. Ungefähr ^/^ bis l^/g Stunde kann man das 
Objectiv geöffnet lassen. Wenn während der Aufnahme Schnee 
liegt, lässt sich die Belichtung infolge der von letzterem re- 
flectirten Lichtmassen abkürzen. Man verwende ein rasch- 
wirkendes Objectiv und möglichst euipfindliche Platten. Da 
sich während der langen Belichtungszeit der Mond ungefähr 
15^ in fast horizontaler Richtung fortbewegt, erscheinen auf 
diesen Bildern die Schatten in horizontaler Richtung sehr 
ausgeprägt, in vertikaler Richtung hingegen sehr schwach 
und weich, was den Bildern ein eigenartiges Aussehen verleiht. 
Die in beistehender Illustration (Fig. 21) abgebildete Mond- 
scheinlandschaft; wurde mit einem Steinheil -Gruppen -Anti- 

PhotographiBoher Zeitvertreib. 4. Aufl. 3 
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planet No. 4 (240 oun Brennw.) iind 4. Blende, auf „Apollo' 
PJatte, im März, von '/gll bis 11 ühi Abends, also lei 
nur ^/^-stüniüger Exposition gefertigt. Eingestellt wurde ani 
das beleuchtete Fenster, entwickelt mit Eisenosalat, 

Eigenartige, stinmiiiiigB volle Mondscheinbilder erhielt 
Herr W. v. Scholz, indem er die Camera direct gegen den 
über einem Wasserspiegel stehenden Vollmond richtete dh^ 




Fig. 20. Lcmdachaft, bei MondBchem photographirU 
AnfDohma von Fr. Efp((rl in HtikendarT. 

verhältnissmässig kurz (5 — 7 Secunden mit rasch wirkendem 
Doppelob jectiv) belichtete. Derartig hergestellte Aufnahmen 
zeigen allerdings nur den Mond selbst und dessen Spiegel im 
Wasser, eventueU noch eine Andeutung der Perspective, aber 
diese Gegenstände genügen, um ein naturgetreues, stimmungs- 
volles Nachtbild zu erzeugen. Das Format solcher Photo- 
praphien wird man am besten möglichst schmal halten, um 
nicht allzu viel Dunkelheit in's Bild zu bekommen. 



AvfnoUvMen bei StuAt US 

3) Anfnahnieii von Feaerwerksveranstaltuttgen, 
Feuersbrünsten u. s. w. 

Becht interesBimte Anfiialuneii lassen sich ferner bei 
Nacht TOß Feuerwerkskörpern fertdgen. Das VerfiJiren 
ist natttriich fi^aiiz wie sonst. Man stelle den Ort, wo das 




Fig 22. Momentaufnahme eines Feuerwerks. 
Vaoh du« fhotogniplilB Ton X. Oberaatter. (Au „CbariLand und Hter"). 

- Feuerwerk abgebrannt wird, vorher scharf ein (gewöhnlich 
* wird dies durch eine Gaslateme oder durch Lampions etc. 
■ erleichert) nnd arbeite mit grösster Oefbnng, mit hchtstarkem 
ObjecÜT nnd mSghchst empfindlichen Platten. Das ObjectiT 
bleibt während der ganzen Dauer des Feuerwerks unbedeckt 
Da indessen das Licht der meisten Feuerwerkskörper von 
einer Farbe ist, die auf gewöhnliche Platten nicht einwirkt, 
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so bildet bei derartigen Aufiiahmen die Anwendung farben- 
empfindlicher Platten geradezu eine conditio sine qua non. 
In ähnlicher Weise gelingen Aufnahmen des Nachts von 
Feuersbrünsten, sowie bei bengalischer Beleuchtung 
(am besten bei Weissfeuer). Badet man die Abdrücke solcher 
Aufiiahmen in einer Lösung von Anilinroth, so erhält man 
Bilder mit scheinbar rother Beleuchtung von eigenthümlichem 
Effect. (20.) 

Am Schlüsse dieses Abschnittes mögen noch die eigen- 
artigen Versuche angegeben werden, welche sich mit der 
Lichtwirkung der Johanniswürmchen auf photogra- 
phische Trockenplatten anstellen lassen. 

Die hier in Rede stehenden Johanniswürmchen (Lampyris 
noctiluca L.) sind im Juni und Juli des Abends, namenthch 
an feuchtwarmen Stellen, allenthalben zahlreich vorhanden. 
Die weiblichen Thiere, welche nicht fliegen können und grösser 
sind als die männlichen, leuchten stärker als letztere, und 
sind deshalb zu den Versuchen besonders geeignet. Sie be- 
sitzen am Hinterleib einige Ringe, welche den leuchtenden, 
eiweissähnlichen Stoff enthalten. Lässt man ein solches Würm- 
chen auf einer Trockenplatte hin und herkriechen, so zeichnet 
es seinen Weg vollständig ab. An den Stellen, wo es längere 
Zeit verweilt, ist der Eindruck natürlich intensiver. Li tro- 
pischen G^enden, wo das Leuchten dieser Käfer (Lampyris 
corurca) viel intensiver stattfindet als bei uns, ist es sogar 
möglich, beim Lichte derselben, wenn man sie etwa 25 mm 
weit vom Negativ entfernt mit den Fingern hält, bei einer 
Exposition von 30 bis 50 Secunden ein Diapositiv auf einer 
höchstempfindlichen Gelatineplatte zu copiren. (21.) 




Zweiter Abschnitt 



Curiositäten. 




Doppel^ngerbilder. 

Unter den sogenannten DoppelgangerbJdem verstellt 
n Photographien i e didur h überraschend wirken dass 




Fig 23 Doppelgfingerbild 

■ ihnen ein und dieselbe Person zwei oder mehr mal vor- 
iden ist. So erblickt mau z B darauf einen Herrn am 
che sitzend ihm gegenüber seinen Doppelganger der dem 
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ersten ein Glas Wein eineclieiikt; oder einen Herni, welcher 
mit sich selbst Schach spielt n. s. w. 




Fig. 24 u. 25. Vorrichtung zur Anfertigung von Doppelgängerbilderi. 



Zur Anfertigung dieser Bilder ist nur eine einfache Vor- 
richtimg an irgend einer Camera erforderlich. 




von oben gesehen stizzirt ist. Man gebraucht dazu einen 
rechteckigen, mit schwarzem - Sammet überzogenen dicken 
Carton, der als Blende dient, eine etwa 45 cm lange, schmale 
Holzleiste und einige Schrauben. Der Carton wird, wie in 
Fig. 30 gezeigt, an der Leiste und diese ihrerseits am oberen 



■) Eine für diesen Zweck besonders conetruirte Cassette wird 
jetzt von der Firma Eug. Faller, 6 et 8, tue du Temple, Paria 
unter der BezeichnuQg „Chariot polj'poBos* in den Handel gebracht 
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)effQung von 10:7 cm (für Visitkarten). Eine Zinkplatte 
i passt auf die Stifke bb, und ruht auf den Stiften cc; die 
Slammer d hält sie fest. 

ird. Zu diesem Zwecke muss man durch Versuche fest- 
eilen, wie weit nach rechts, bezw. nach links die Vorrichtung 
i verstellen ist, damit die Ränder in der einen Stellung 
inau da beginnen, wo dieselben in der vorhergehenden 
«Uung aufgehört haben. Hat man dies ermittelt, so schlägt 
lan am besten an den betreffenden Stellen dicht an der 
meiste zu beiden Seiten dersdben je zwei Stifte ein, damit 
aan bei späteren Aufnahmen die Leiste einfach nur bis an 
liese Stifte zu verschieben braucht. Der schwarze Sammet- 
Iberzug an der Innenseite des Cartons lässt auf der verdeckten 
Hälfte der Platte keine Lichtwirkung zu, während die andere 
Hälfte exponirt wird. Nachdem man die eine Aufnahme ge- 
tüacht hat, bedeckt man das Objectiv, gibt der Person die 
gewünschte Stellung auf der andern Seite der Platte, schiebt 
üe Blende nach der entgegengesetzten Seite und belichtet zum 
zweiten Male. 

An Stelle dieser Vorrichtungen kann man aber auch 
äin&ch einen dünnen, schwarzen Carton nehmen, den man 
K) zuschneidet, dass er genau in die Cassette passt, ohne sich 
nerUich zu verschieben. In der Mitte dieses Cartons bringt 
nan der Länge nach einen geraden Einschnitt an, der sich 
)i8 auf ungefähr 1 Centimeter dem unteren Rande nähert 
md schneidet dann, in demselben Abstände vom unteren 
iande entfernt bleibend, auf der einen Seite des senkrechten 
Einschnittes rings herum den Carton ganz aus, sodass hier- 
Inrch genau die Hälfte der Cassette, resp. der Gelatineplatte 
entbfösst wird. An dem zurechtgeschnittenen Carton bringt 
man nun oben eine hakenförmige, nach der Aussenseite der 
Cassette führende Handhabe an, die von hier aus regulirt 
werden kann. Durch einen einzigen Griff lässt sich dann 
der Carton umlegen und dadurch die andere Hälfte der Platte 
cntblössen. Diese Vorrichtung muss natürlich sehr genau 
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ersten ein Glas Wein einsclienkt; oder einen Herrn, weki , 
mit aicli selbst Schach spielt n. s. w. 




24 u. 25. Vorrichtung ^ur Anfertigung von Doppelgänger!, Üdm 

Zur Anfertigung dieser Büder ist nur eine einfache Vor- 
nchtung an irgend einer Camera erforderlidi. 




von oben gesehen skizzirt ist. Man gebraucht dazu ein» 
rechteckigen, mit schwarzem ' Sammet überzogenen didoi 
Cartoc, der als Blende dient, eine etwa 45 cm lange, schmäh 
Holzleiste und einige Sehrauben. Der Carton wird, wie ii 
Fig. 30 gezeigt, an der Leiste und diese ihrerseits am obera 



") Eine für dieeen Zweck besonders conatruirte Cassetta wirf 
jetzt von der Firma Eng. Faller, 6 et 8, rue du Temple, Parii 
unter der Bezeichnung „Chariot polypöses* in den Handel gebracht 
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BFhung von 10:7 cm (für Visitkarten). Eine Zinkplatte 
passt auf die Stifte bb, und ruht auf den Stiften cc; die 
a,inmer d hält sie fest. 

d. Zu diesem Zwecke muss man durch Versuche fest- 
len, wie weit nach rechts, bezw. nach links die Vorrichtung 

Terstellen ist, damit die Ränder in der einen Stellung 
lau da beginnen, wo dieselben in der vorhergehenden 
lUung aufgehört haben. Hat man dies ermittelt, so schlägt 
n am besten an den betreffenden Stellen dicht an der 
Lste zu beiden Seiten derselben je zwei Stifte ein, damit 
m bei späteren Aufnahmen die Leiste einfach nur bis an 
5se Stifte zu verschieben braucht. Der schwarze Sammet- 
►erzug an der Innenseite des Cartons lässt auf der verdeckten 
älfte der Platte keine Lichtwirkung zu, während die andere 
älfte exponirt wird. Nachdem man die eine Aufnahme ge- 
acht hat, bedeckt man das Objectiv, gibt der Person die 
iwünschte Stellung auf der andern Seite der Platte, schiebt 
e Blende nach der entgegengesetzten Seite und belichtet zum 
'^eiten Male. 

An Stelle dieser Vorrichtungen kann man aber auch 
ifach einen dünnen, schwarzen Carton nehmen, den man 

zuschneidet, dass er genau in die Cassette passt, ohne sich 
srklich zu verschieben. In der Mitte dieses Cartons bringt 
m der Länge nach einen geraden Einschnitt an, der sich 
3 auf ungefähr 1 Centimeter dem unteren Rande nähert 
d schneidet dann, in demselben Abstände vom unteren 
mde entfernt bleibend, auf der einen Seite des senkrechten 
nschnittes rings herum den Carton ganz aus, sodass hier- 
rch genau die Hälfte der Cassette, resp. der Gelatineplatte 
bblösst wird. An dem zurechtgeschnittenen Carton bringt 
in nun oben eine hakenförmige, nach der Aussenseite der 
ssette führende Handhabe an, die von hier aus regulirt 
rden kann. Durch einen einzigen Griff lässt sich dann 
r Carton umlegen und dadurch die andere Hälfte der Platte 
^blossen. Diese Vorrichtung muss natürlich sehr genau 
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gemacht werden, ebenso muss die Person bei beiden Auf- 
nahmen sich in genau derselben Höhe und Entfernung tchd 
Apparat befinden. 

Mit Hilfe einer der vorbeschriebenen Methoden lassen 
sieh Doppelgangerbilder nach Art der in Fig. 23, 26, 27 nd 
31 abgebildeten anfertigen. Wählen wir zunächst den in 




Fig. 31. Doppel^ngerbild, erhalten durch VerBchmelzung derbeid« 
Einzelauftiahmen. (Seite 45.) 

Fig. 26 dargestellten, mit doppeltem Oberkörper verseheMD 
Schwarzen, um an diesem Bilde den Vorgang zu erklareB. 
Die Person wird in die Mitte der Bank gesetzt, und zffu 
zunächst gerade sitzend, um beim Einstellen genau die Mitte 
des Körpers zu bekommen; dann muss sie, ohne die St^ung 
der Beine im geringsten zu verändern, den Oberkörper so 
weit nach einer Seite neigen, dass man denselben ganz auf 
die von der Blende nicht verdeckte Hälfte der Visii-scheil« 
bekommt, und zwar mar mit einem Bein, Hierauf belichtet 
man in dieser Stellung. Nach erfolgter Aufnahme muss die 
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irson den Oberkörper nach der entgegengesetzten Seite 
igen, wiederum ohne die Beine im geringsten zu bewegen, 
ann wird die zweite Aufnahme gemacht. 

Die Anfertigung des in Fig. 81 wiedergegebenen Bildes 
rfordert nach dem Obengesagten kamn eine Erklärung. Die 
Ilendenvorrichtung wurde auch hier angewendet, doch wurde 
m den beiden Einzelaufhahmen die Person jedesmal nur zur 
Balfte abgebildet und die beiden Half ken so eng aneinander^ 
geftgt, dass das Gesamtbild eine Verschmelzung der beiden 
Theile zu einem scheinbaren Ganzen zeigte. Wenn man ein 
Blatt Papier so über die Fig. 31 legt, dass es dieselbe der 
Lange nach genau in zwei Theile theilt, wird man das bei 
Heistellung dieses Bildes angewendete Verfahren sofort ver- 

steheiL 

Die gleiche Wirkung lässt sich übrigens auch dadurch 
erreichen, dass man vor einem weissen Hintergrunde dieselbe 
Person zweimal in entgegengesetzter Stellung aufnimmt, auf 
den beiden N^ativen jedesmal eine Hälfte des Bildes der 
Lange nach abdeckt und die beiden Negative dann hinter- 
einander auf dasselbe Blatt lichtempfindlichen Papiers copirt 
jedesmal die eine, nicht druckende Hälfte des Papieres ab- 
leckend. 

Das in Fig. 32 abgebildete Trio wurde etwas anders, 
)ime Blenden Vorrichtung, aufgenommen. Es wurde dabei ein 
chwarzer Hintergrund verwendet, die Person zunächst in der 
nitUer^a Stellung in die Mitte des Hintei^rundes gesetzt 
nd dann die ganze Platte wie gewöhnlich belichtet. Dann 
rurde die Person in anderer Stellung rechts gesetzt und eben- 
wie beim ersten Male belichtet, dann links in wiederum 
rerändeiter SteUun^, und die Platte zum dritten Male be- 
ichtet. Wenn d«r Hintei^rund kein Licht reflectirt, 
bleibt jedes einzelne der drei Bilder schleierfrei. Die einzelnen 
Stellungen müssen vorher natürlich genau ermittelt werden, 
damit die Bilder nicht übereinanderfallen. Wichtig ist femer, 
dass bei den verschiedenen Einzelaufnahmen die Beleuchtung 



Zar ErUjxwis t^« F«. 27 ist oocli zu b?^mert«n. dw 
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den irforderlichen Halt. Wenn der Faden die richtige Farbe 
besitzt, zeigt er sich iiii Bilde nicht, andem&lls kann er 
leicht durch Retouche verdeckt werden (22). 

Bei der Anfertigung von Doppelgängerbildem mOssen 
die folgenden Regeln beachtet werden: 

1) Man vermeide, an einem der Punkte, den bei einer 
folgenden Aufnahme die Person einnehmen aol], Beiwerk auf- 
zustellen, da dasselbe sonst auf dem Bilde durch die Person 
hindurch sichtbar wird. Die betreffende, fiir eine andere 
Anfstellung der Aufnahm eperson reservirte Stelle des Hinten 
gnindes muss vielmehr bei den vorhergehenden AufhahmtoJ 
ohne jede Wirkung auf die empfindliche Platte bleiben, | 

2) Die Auftiahmeperson mitas in jeder der verschiedeno 
Stellungen übereinstimmend beleuchtet werden, da sonst die 
Ähnlichkeit Einhusse erleidet. Mit Hilfe von Magna 
blitzlicht gelingt dies meist besser wie mit Tageslicht 

3) Jede der verschiedenen Aufnahmen muss bei gart 
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cb langer Belichtung vot^ertommen vrerdea, damit sie 
it beim Entwickeln verscbieden dicht ausfallen. Ein Unteiv 
.ed Ton einem Bruchtheil einer Secnnde beim Belichten 
im Resultat schon stark bemerkbar. Die Expositionen 
tels Momentrerschlnsses sind gteichmässiger als die mit 
Hand, und aus diesem Gründe sind erstere hierfSr TOr- 
iehfliL 



Fhotographlsche Scherzbllder. 

DJBBelben tosaen sich in verschiedener Weise anfertigen. 
bt: ^washafte Zerrbilder kann man mit Hilfe gekrümmter 




96. PhotographÜBcheB Zerrbild, durch Anwendung ^krümmter 
Spiegel erhalten. 

^Iflächen herstellen. Man stellt dabei die Camera hinter 
aufnmehmende Person und, damit die Camera sich nicht 
abspiegelt, zwischen beides einen dunkeln Hintergrund 
einer runden Oeffnung für das Objectiv. Dieses Loch 
n ZaltTtrtcelb. t. Aufl. i 
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lässt sich dann auf dem Negativ durcli Retouche leicht im- 
(sichtbar machen. Fussteppiche lässt man am besten fort, 
Der convexe Spiegel steht der Person und der Camera giegen- 
über auf einerii Ständer (z. B. einem Kopfhalter), welcher 
das Höher- und Tieferstellen des Spiegels zulässt. Will vm 
eine Person so aufnehmen, dass der Kopf gross und die Figur 
zwerghaffc klein erscheint, so stellt man den Spiegel hodi, 
mit dem Kopf in eine Ebene. Ein Zerrbild grosser Körper 
mit kleinem Kopfe erhält man durch Tiefstellung des Spiegels 
in ein Drittel der Figurenhöhe. Die Camera steht genau 
über dem Kopfe, eine etwas seitlichere Stellung ^derselben gibt 
dann die Person gekrümmt wieder. Man kann als convexei 
Spiegel eine Gartenspiegelkugel von möglichst grossem Durct 
messer und möglichst reiner Fläche benutzen. 

Zerrbilder ähnlicher Art erhält man mit Hilfe der sog. 
„Lochcamera", welche an Stelle des kleinen Loches zwei sehr 
enge, sich kreuzende Spalte besitzt. Das Verfahren wird 
weiter unten, am Schlüsse des Abschnittes: „Das Photo- 
graphiren ohne Objectiv", genau beschrieben werden. 

In anderer Weise gelingt die Erzeugung von Zerrbildern 
wie folgt. Man nimmt ein verdorbenes odet überflüssig» 
Porträtnegativ, entfernt, falls dasselbe gefimisst ist, den Lai 
durch Baden in Alcohol, taucht es dann einen AugenbKA 
in Wasser und setzt es noch nass, mit der Schichtseite nack 
oben, kräftiger Wärme, z. B. im Sommer directen Sonnen- 
strahlen aus. Alsbald beginnt die Gelatineschicht zu schmelzeu 
und das Bild, wenn man die Platte entsprechend neigt, naA 
verschiedenen Richtungen zu zerfliessen. Eine Nase z. B 
lässt sich in dieser Weise länger oder kürzer machen, i 
Profil in eine Mondsichel, ein Gesicht en face in einen Voll' 
mond verwandeln u. s. w. Sobald der gewünschte Effect 
erreicht ist, lässt man die Platte .trocknen und copirfc A 
hierauf wie gewöhnlich. Einige Uebung gehört jedoch, ainj^ 
isum Gelingen dieses einfachen Versuches. 

Diese Spielerei hat man übrigens ähnlich schon in frühfr 
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SU Jahren mit GoUodion- Negativen bisweilen ausgeführt; 
ieselbe begründete sich auf die grosse Elasticität des noch 
sachten Clollodionhäutchens. Obwohl gegenwärtig das Gollo- 
ion zu Porträtaufnahmen gänzlich ausser Mode gekommen 
3t, sei der Versuch der Vollständigkeit wegen dennoch mit 
Jigef&hrt. 

Ein gutes, möglichst dickes Gollodion, das auf 1^/, bis 
5 Theile Aether 1 Theil Alkohol enthält, ist sehr dehnbar 
XQd lässt sich in noch feuchtem Zustand in bedeutendem 
ande nach behebigen Seiten auseinander ziehen, ohue zu 
eerreissen. 

Verschiedene Sorten von CoUodionwoUe geben Häutchen 
von mehr oder weniger Elasticität, man muss sich also durch 
Proben überzeugen, welches die geeignetste Sorte der Wolle 
ist. Auch kann man vielleicht mit gutem Erfolg irgend 
eiae Kautschuklösung in kleiner Menge beigeben. Nach 
iem Jodiren dieses Collodions nimmt man irgend ein Portrait- 
legatiy auf, am besten ein nicht zu kleines Brustbild in 
i^ignettemanier. Nach dem Vollenden des Negativs ist das 
^Uodionhäutchen entweder sclion von selbst so weit von der 
Uasplatte los, dass es sich bei gelindem Druck verschieben 
Sfist, oder man macht es durch Aufgiessen von verdünnter 
Salzsäure (5 Theile davon auf 100 Theile Wasser und 5 
Oheile Alkohol) locker. Es wird nun leicht sein, das Häutchen 
nit dem Bilde nach irgend eiaer Richtung hin auszudehnen, 
natürlich mit der Vorsicht, es nicht, zu zerreissen. Wenn 
man die Platte mit beiden Händen fasst und das Häutchen 
Doit den Daumen in der gewünschten Ausdehnung | festhält, 
Bo kann man das Ganze über einer Spuituslampe rasch 
trocknen, wonach das Häutchen ganz fest liegt, und sich 
auch die einzelnen kleinen Falten nach dem Rande zu ver- 
logen haben. Bei einiger Uebung und Vorsicht lassen sich 
die Falten fast ganz vermeiden oder doch an solche Stellen 
hin verschieben, wo sie nicht stören, indem z. B. bei Vignette- 

Inldem der Hintergrund ohnedies unsichtbar ist. Man kann 

4« 
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auf diese Weise aus den Portraits durch Ausdehnen in 
Breite lächerlich dicke Froschgesichter machen; der Lange 
nach ausgezogen werden sie zu schmalen Gespenstergesi 
Am schrecklichsten erscheinen sie, wenn nur eine Seite 
Gesichtes verzogen ist. Verwandelt man Dispositive in 
bilder, so lassen sie sich mittelst der Latema magica zur 
götzung von Jung und Alt vergrössem. Die ftap] 
Aehnlichkeit bleibt hier immer das Hauptmoment des 
druckes dieser Bilder. 

Eine andere Art von Scherzbildem kann man wie 

9 

herstellen: Die aufzunehmende Person hält wahrend 
Aufnahme einen grossen Carton*), auf welchem irgend 
komische Figur ohne Kopf gemalt ist, vor den Ober! 
und sieht mit dem Gesicht darüber hinaus, so dass dann tf 
Bilde die Carricatur sich mit dem Kopfe der Person präsentiit 
Der obere Rand des vorgehaltenen Cartons wird auf dem 
Negativ sorgfältig wegretouchirt. Nebenstehende Abbildungen 
(Fig. 37 u. 38) geben einen Begriff von der Ausführung dieses 
wirkungsvollen Scherzes. 

Oder: die betreffende Person wird in der gewöhnhchen 
Weise photographirt, im unaufgeklebten Abdruck deren Kopi 
genau ausgeschnitten und auf ein Blatt weisses Papier aufge* 
klebt. Dann schneidet man aus irgend einem Witzblatt, einen 
Prospect oder dergl. eine kleinere, passende Figur aus, ohne der 
Kopf, und klebt diesen Körper unter den photographirten Kop: 
auf das weisse Papier. Beides verbindet man in passende; 
Weise, indem man einen Stehkragen, eine Cravatte oder dergl 
mit Tinte oder Tusche aufzeichnet. Das Gbnze wird dam 
nochmals photographirt — (23). Nach dieser Methode wurd 
die in Fig. 39 wiedergegebene Photographie angefertigt. Hier 
bei diente als Unterlage für die ausgeschnittenen Köpfe dii 
photographische Reproduction eines bekannten Gemäldes (bezir 



*) Solche Hintergründe (auf denen eine kleine Fignr ohne Kopi 
plastisch angebracht ist) sind jetzt auch in Deutschland im Handel. 
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nes Holzschnittes n&cli demselben), was die komisclie Wir- 

otig des Scherzbildes wesentlich erhöht. 




Fig. 37. Die Anfertigung der Carricatur. 

■ Es Tersteht sich, dass gerade bei der Anfertigung photo- 
raphischer Scherzbilder der Phantasie des Operateurs der 
eiteste Spielraum gelassen ist Um an- 
ideuten, was sich in diesem Genre auch 
ine besondere Hilfsmittel erreichen 
ast, ftigen wir noch die in Fig. 40 
id 41 dai^estellten Äbbildimgen bei. 

Scherzbilder 
auf schwarzem Hintergrund. 

Schliesslich sei hier noch eine Me> 
ode ZOT Erzeugung rerschiedenerphoto- 
«phischer Scherzbüder bescbrieben, 
e bei geschickter Ausführung die über- 
schendsten Resultate liefert Von der 
hitnche ausgehend, dass Abends, ._ 
er Dmitelheit, ein geöffnetes Fenster "'^ ^^«^ Carricatur. 
äer eine in ein Nebenzimmer führende geöffnete Thür, vor deren 
Hebung die zu photographirende Person gestellt wird, den ge- 




eignetsten schwarzen Hintergrund, wie er fUr derartijti 
Aufnahmen nSÜiig ist, bildet, empfiehlt A, (rUHbhard, die in 




dieser W e aufg t te Persern bei Magneai umlicht auf- 
KimehmTi 




,Da wird uns Gelbst dar Tod 
.Noch standhaft finden!' 
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Scherzbilder auf sehteartem Bintergrwid. 



Die Person kommt ein wenig hinter die Thüröfiiiuiig 
zu sitzen, mit dem Oesicht der im daTorli^nden Zinmin 
befindliclien Camera ragewendet, der Blitzlicbtappaiat wird 
seitlich vor der Person aufgestellt, in demselben Zimmer, m 
welchem die Camera steht (siehe Fig. 42, Schema I). Mai 
erhält auf diese Weise im Bilde eii 




Fig 42. Anordnung des Aufualime-ApparateB bei der Anfeitigniig 
TOn Porträts auf Bchwatzem Hintergnmda, nach A. Guäbhard. 



grund, sdbst wenn in dem einen oder dem anderen Zimmer 
Lichter brennen, denn diese üben während der kurzen Be- 
lichtungsdaaer keinen Einäuss auf die empfindliche Schiebt 
aus. Dahingegen muss man zu Terhindem suchen, dass der 
als Hintergrund dienende Raum zu viel zerstreutes Magnesium- 
licht erhält. Hierbei gewährt nun die Verwendung des ThUr- 
flQgels, welcher an der Seite, an welcher die Person sitzt, 
gegenüber dem Blitzapparat, offen steht, einen doppelten Vor- 
theil; er hält erstens den grösseren Theil der Lichtstrahlen, 
die sich eventuell im Zimmer ausbreiten könnten, ab und 
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ft sie zweitens auf die Schattenseite der Person zurück, 
sonst zu dunkel werden würde. 

Zur Erzeugung der nachstehend beschriebenen Effecte 
SS man sich während der Aufnahme einer besonderen Art 
L Schirmen bedienen. Man werfe zu diesem Zwecke einen 
ibiegen schwarzen Stoff über die Lehnen von zwei, etwas 
L einander getrennt und vor der Person aufgestellten Stühlen 
l ordne den Faltenwurf desselben so an, dass die Person, 
in man sie vom Objectiv aus betrachtet, bis an die Schultern 
ch den Stoff abgedeckt erscheint. Den Apparat bringe 
n so nahe an die Person heran, dass beim Einstellen die 
)sten der Thür oder des Fensters, deren Oeffnung als 
warzer Hintergrund dient, nicht mehr mit auf die Matt- 
eibe kommen. Man erhält dadurch einen grossen Eopf 
3 dessen ELals, alles übrige ist durch den schwarzen Schirm 
deckt. Die Stelle, welche der Hals des grossen Kopfes 
F der Mattscheibe einnimmt, bezeichne man in geeigneter 
eise, dann mache man die Aufiiahme. Das Magnesiumlicht 
rd dabei vor dem Schirm abgebrannt, aber so, dass kein 
ectes Licht in das Objectiv fällt. Nach dieser ersten Auf- 
hme schiebt man den Apparat so weit zurück, dass jetzt 
3 Bild der Thürpfosten auf der Mattscheibe das erste Bild 
i grossen Kopfes rahmenartig umschliesst. Zwischen oder 
r der Thüroffiiung kann man dann einen gedeckten Tisch 
stellen, auf welchem eine grosse Schüssel so Platz findet, 
38 deren Bander im fertigen Bilde mit dem Halse des 
)ssen Kopfes zusammenfallen. Die Verbindung zwischen 
den wird am besten durch eine in der Schüssel liegende, 
sprechend aufgezupfte Serviette hergestellt. Um den Tisch 
rum ordnet man eine Gruppe von Personen an, von denen 
ige durch Haltung und Miene Erstaunen ausdrücken, unter 
aen sich aber vor allem der Besitzer des so schön servirten 
)pfes selbst befinden muss. 

Eine B.eihe von Scherzbildem lässt sich mit Hilfe dieser 
ethode anfertigen, z. B. eine kleine Person mit einem grossen 



58 Sehertbäder auf tchwirztm HiniergrtMd. 

Kopfe, ein Jäger, der mit einem riedgen Unthier kämpft ("> 
die Abbildungen) u. a. w. Anders mnss man jedoch vorgi 
wenn man umgekehrt Terfahren, d. b. den Hanptgegens 
dea Bildes nicht übertrieben gross, sondern sehr klein 
stellen will, z. B. eine grosse Person in Anbetung ihrer ei( 




Fig. 43. Aufnahine, bei welcher ein und dieselbe Person iwe 
in Teraohiedener Grösse dargestellt ist Von A. On^bhard. 



Statuette (Fig. 43) oder einen Riesen und einen Zwerg in 
und derselben Person, einen Jongleur, der mit seinem eig< 
Kopfe Ball spielt (Fig. 44) u. s. w. In solchen Fällen isi 
wenn man mit dem Apparat sehr weit zurückgeht, um das 
genügend klein zu bekommen, fast stets unm5glicb, di' 
der Umgebung befindhchen Gegenstände, besonders die T 
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ten, aus dem Bildfelde fem zu halten, und man muss 
1 einen schwarzen Schirm verwenden, der zwischen die 
lera und die Ao&ahmeperson gestellt wird und in dessen 
■» sich eine Oefinung befindet, durch welche hindurcli 
tographirt wird. Alles, was nicht ins Bild kommen soll. 




U, Fenou, mit ihrem eigenen verkleinerten Kopfe Ball spielend. 
{A.a&iahme mittels Blendensohirm, Ton A. Guäbbard.) 

i durch diesen Schirm verdeckt. Die Oeffnung im Schirm 
n durch dar&ber geklebte, verschieden grosse Blenden aus 
frarzem Papier je nach Erfordemiss verkleinert werden; 
1 braucht dann nicht -immer den ganzen Schirm zu ver- 
en. Den für jeden Fall erforderlichen Durchmesser der 
Innng nnd Abstand des Schirms vom Ojectiv kann man 
ht durch Versuche ermitteln. Die Herstellung eines solchen 
irmes bietet keine Schwierigkeiten; man braucht nur Über 
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zwei senkrechte Holzleisten, die an den beiden Enden einer 
Kiste fest genagelt sind, einen schwarzen Stoff oder ein 
schwarzes, ganzloses Papier auszuspannen, in dessen Mitte 
man vorher die Oeffnung angebracht hat. Die Kiste wird 
dann während des Gebrauches durch einige grosse Steine 
oder dergleichen beschwert. 

Bei der Aufstellung des ganzen Apparates ist zunächst 
darauf zu achten, dass die Umrisse des Bildfeldes, sowie die- 
jenigen der Schirmblende imd des Objectivs auf dieselbe 
Kegelfläche zu liegen kommen, d. h. dass alle drei von einer 
geraden Linie, die man sich durch die Mitte der Schirmöflftiung 
nach dem Objectiv zu einerseits und nach dem Bildfelde zu 
andererseits gezogen denkt, durchschnitten werden. Man kann 
sich hierüber durch Visiren mit dem blossen Auge leicht ver- 
gewissern. Dann ist zu beachten, dass der Schirm so nahe 
an der Camera stehe, dass er auf der Mattscheibe beim Ein- 
stellen des Aufiiahmegegenstandes ganz unscharf erscheint, 
und femer, dass derselbe auf der dem Apparat zugewendeten 
Seite beim Abbrennen des Magnesiumpulvers kein zerstreutes 
Licht von der Decke oder von den Wänden her erhalte. In 
den meisten Fällen wird man dies in jeder Wohnung durch 
geeignete Benutzimg von Thüren oder Fenstern ohne An- 
wendung besonderer Vorkehrungen oder Schirme verhüten 
können. Li Fig. 42 sind in den Schemata I bis lU die 
Vorrichtungen angegeben, welche sich am häufigsten in einer 
Wohnung vorfinden, während Schema IV derselben Figur in 
^/«ooo ^^^ natürlichen Grösse die Einrichtung zeigt, welche 
Dr. Guebhard benutzte, um Aufnahmen zu fertigen, ähnlich 
dem in Fig. 43 wiedergegebenen Statuettenbilde. 

Nach dem Vorbeschriebenen wird es keiner weiteren Er- 
klärung bedürfen, wie die in Fig. 44 wiedergegebene Auf- 
nahme unter Anwendung des schwarzen Blendenschirmes und 
der übrigen Vorrichtungen angefertigt wurde. Die Gummi- 
bime des Blitzlichtapparates war in diesem Falle unter dem 
rechten Fusse der Person untergebracht worden. 
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Eb ist nun nicht unbedingt nSthig dass man derartige 
JLufiaaluneii bei M^^esiumlicht fertigt da sich jede offene, 
in eines relativ dunklen Baum (z B m eine Remise eine 
wen^ beleuchtete Scheune n s. w ) führende Thür zu einem 
dunklen Hintergrunde sehr gut eignet (der Contrast zu dem 
aoBsen herrschenden bellen Lichte und die kurze Behchtuug 
mittels MomentTerschluss verhindem eme schadhebe Ein- 




Fig. 45. Anfnäfame mittels Blende im Innern der Camera. 



Wirkung des durch die ThürQffnung fallenden sehr scb^vachen 
lOBtrenten Lichtes,) kann man die Auftiabme ebenso gut im 
Preien bei Tageshcht Tomehmen. Allerdings lässt sich dann 
nicht der oben beschriebene schwarze Schirm anwenden, da 
derselbe das volle Tageslicht in's Objectiv reflectiren würde. 
In solchen Fällen wird man nach dem Vorschlage E. d'Ersu's 
den Schirm besser in's Innere der Camera verlegen. Die 
3i^ ist ganz einfach; man braucht nur in einem geschwärz- 
ten Cartoa eine OefEnung anzubringen, die dem Baume, welche 
nun dem zu isolirenden Gegenstand (Büste, Kopf u. s. w.) 
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im fertigen Bilde reservirt, annäherad entspriclit. 

G&rton schiebt man in den Bal|;;^auszug der Camera, und 
bei der ersten Falt 
selben, d. h. ganz 
an der empfinc 
Platte, ein. Währe 
Einstellens richtet 
die Aufstellung de; 
parates so ein, da 
Bild des Aufnahme^ 
Standes durch den 
schnitt im Carton i 
der geeigneten St 
auf der Mattscbeil 
scheint. Diese Mi 
ist einfach und : 
insofern jeder Refle 
mieden und die 
gegen Schleier voUs 
geschützt wird, k 
dem hat dieselbe 
erstbesehriebenen f 
über den Vorzug, 
die zonenartigen 
streifen unterhalb 

Trenmmgslinien 
mieden werden um 
völlig scharfe Al^e 
des zu isolirenden ( 
Standes erreicht wir 
diese Schärfe im 
kehrten Verhältnis 
Entfernung zwis 
Schirm und Platte 
so ist in der Praxi 




Fig. 47i Sie Mahlzeit des Hingerichteten 



Sdtertbilder auf sckKat 



1 Hintergrund. 



•säitfemtuig von 3 — 4 cm genügend, um das gewünschte 
'S^ebniss zu erbeten. Fig. 45 zeigt, dass sich nüt Hilfe 
^«dieser Methode recht gute Resultate erzielen lassen (24). 

Nach derselben .Methode sind die in Fig. 46—60 wieder- 
. g^benen Scherzbilder von ß. Biccart angefertigt worden. 
Bta der „Hinrichtung durch das Schwert" (Fig. 46) wurde 
toerst eine Aufnahme gemacht, wobei der Delinquent, der 
horizontal lag, seinen Kopf auf den Holzklotz zu legen hatte; 
eine Maske, die etwa ^/g der empfindlichen Platte einnahm, 
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Fig. 48. Der Kopf im Schubkawen. 



Terdeckte vollständig den K5rper bis zum Hals. Dann wurde, 
ohne den Apparat von der Stelle zu bewegen, die Maske 
Inf die andere Seite der Platte geschoben, so dass der Kopf 
und der Holzklotz abgedeckt wurde und der Kdrper in der 
iweiten Stellung aufgenommen, wobei die Person, welche 
den Scharfrichter vorstellt, zur Seite des ersteren aufgestellt 
inirde. In gleicher Weise wurden die in Fig. 47 und 48 
da^eetellten Bilder erhalten. Diese Scenen lassen sich in's 
Unendliche variiren. In Fig. 49 erblickt man dieselbe Person 
Ewrämal in verBchiedener Grösse; wir haben hier dasselbe 
Terfiihren, welches bei Anfertigung des in Fig. 43 darge- 
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stellten Bildes angewendet wurde. Eine originelle Idi 
die Photographie 
Mannes in der F! 
{Fig. 50). Hier ■ 
zuerst die Person t 
nommen, und zwar : 
kleinem Hi 
stabe, damit sie na 
in der Flasche Platz 
konnte. Bei dieser 
Aufnahme hatte mi 
das Modell eine Masl 
legt, d. h. man hatt 
selbe durch einen 
emer kleinen OeJ 
versehenen Schirm 
man ihn bei der Ei 

Fig 49 Der vorüemette Doppelgänger lyng der bekannten ' 
verwendet) 
durch photographii 
den Erdboden dt 
abzudecken. Man 
ebenso gut die 1 
auf einen Schemel 
lassen können, dei 
mit schwarzem, voll 
artinischem Stoff 
hangen hätte. Na/ 
in dieser Weise dit 
Aufnahme gemj 
worden war, wurd 
noch die auf di 
SteUe gestellte F 
'ossem Mas 
pbotographirt. (2 




Fig. 50. 



der FlaBohe. 



Oekttrphctoyraphim. 
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GelsterphotA^aplileD. 

Dieses sind Pliotograpliien, auf denen man ausser der 
monunenen Person oder Gbiippe einen ,Qeist" in scbwad^en, 
bwonunenen Umrissen erblickt Solche Bilder, die in 
70 er Jahran in America grosses Äufeehen erregten und 




Fig. 51. Qeiaterphotogrnpliie. 



gegenwärtig bisweilen von Spiritisten als Beweismittel 

ire Theorie gebraucht werden, lassen sich sehr einfach 

limen. 

Sehr za statten kommt dabei das YÖll^e Uabeweglich- 

m der mit aufgenommenen Person, dieselbe kann nicht 

, was hinter ihrem Rücken während des Aufnehmens 

ich geht, wenn nur alles Geräusch yermiedeu wird und 

itogiaphlKthn Zcitnrtnlb. i. Aufl. 5 
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sich ein hinlängHcher Kaum zwischen ihr und dem Hinter- ^: 
grund befindet; oder auf letzterem kann eine Gestalt mit einer 
Lösung von saurem schwefekauren Chinin 'gemalt werden, 
die, wenn der Hintergrund weiss ist, für das Auge unsichtbar, 
vermöge ihrer fluorescirenden Eigenschaften auf der Platte 
sich negativ markirt. Verschiedene Manipulationen, an der 
Platte nach der Belichtung und vor der Entwicklimg [vor- 
genommen, lassen es gleichfalls leicht möglich erscheinen, 
eine beabsichtigte Täuschung auszufahren. 

Ist jedoch der zu Porträtirende mit in das Geheimniss 
des photographischen Scherzes gezogen, so lassen sich die 
frappantesten Scenen von Geistererscheinungen aufnehmen, 
indem man folgendermassen verfahrt: Man setzt die zu photo- 
graphirende Person im Zimmer vor einen dunklen Hinter- 
grund; den „Geist**, d. h. eine in Weiss gekleidete zweite 
Person, lässt man dicht neben der Person stehen und lässt 
ihn der letzteren die Hand auf den Kopf legen, oder winken, 
drohen und dergleichen mehr. Wenn das Arrangement ge- 
troffen ist, belichtet man zunächst etwa 1 bis 2 Secunden 
lang (am besten den zehnten Theil der Gesamtexposition) und 
setzt den Deckel wieder aufs Objectiv; dann lässt man den 
„Geist* abtreten, wahrend diß Person inzwischen in ihrer 
Stellung verharren muss, ohne sich zu bewegen. Hierauf 
nimmt man den Deckel wieder ab und belichtet fertig. Oder 
man verföhrt folgendermassen: Man lässt dieP^son im Freien, 
z. B. vor einem Hause, Platz nehmen und zwar so, dass ihre 
Stellung und ihr. Ausdruck Furcht .oder Entsetzen verräth. 
Man stellt ein und bezeichnet auf dem Erdboden die Stelle, 
wo die Füsse des Stativs gestanden haben. Dann rückt man 
mit dem Apparat näher an das Haus heran imd lässt den 
in ein weisses Tuch gehüllten „Geist" dem Modell g^en- 
übertreten. Infolge der grossen Nähe der Camera wird der- 
selbe die Bildfläche fast ausfüllen. Man stellt ein, bezeichnet 
mit Kreide an der Camera, wie weit die Camera beim Ein- 
stellen ausgezogen war, ebenso auf dem Erdboden die St^e 
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r Statirftisse, Maat den Geist abtreten und das Modell 
ine oben bezeiclinete Stellung einnehmen, trägt den Apparat 
. den &tÜieren Platz zurück und belichtet wie gewöhnlich, 
ieraid trägt man den Apparat an die zweite, dem Hause 
iher gelegene Stelle, läsat den Geist vor das Objectiv treten 
td beliebtet diesmal nur den vierten oder fUnflen Tfaeil der 
aten Aufoabme. Man erhält dann ein Bild mit einem 




Fig. 52. öeistererscheimmg. 

esigen Geist, durch dessen weissen Körper das dahinter 
^ende Haus hindurchscheint, und mit dem ausexponirten 
orträt der entsetzt daToneileuden Person. (Fig. 52.) 

Uebrigens können die „Geister" nicht nur während der 
ji&ahme, sondern auch nachher, beim Copiren beschworen 
rerden. Sehr gut gelingt da^ Experiment mit Entwicklungs- 
latinpspier. Man lege das Negativ des .Geistes" in den 
^irrahmen, Schiebt nach unten, und lege auf die Glas- 
nte desaelben ein Stück Platinpapier, Schichseite nach oben; 
um schliesBt man den Gopirrahmen und belichtet */, Minute 
der Sonne. Wenn das Papier we^enommen wird, ist 
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noch kein Bild auf demselben sichtbar. Nun legt man das 
Negativ der Person, welcher der Geist erscheinen soll, in den 
Copirrahmen, Schicht nach oben, und über dasselbe, diesmal 
mit der Schicht nach unten, das vorher rückseitig belichtete 
Platinpapier. Man belichtet jetzt wie gewöhnlich, d. L 
bis das Bild schwach sichtbar ist und entwickelt hierauf die 
Copie in bekannter Weise. Hierbei kommt das verschwommene 
Bild des Geistes hinter oder neben der Person mit zum Vor- 
schein. Man könnte hierfür Platinpapiere im Voraus mit 
unsichtbaren Geisterbüdern präpariren, das Experiment würde 
dann den Uneingeweihten jedesmal um so mehr überraschen. 
„Phantome", „Gespenster,, und „Beschwörungs- 
scenen" lassen sich auch in folgender Weise ganz einfach 
auf photographischem Wege herstellen: Man ninunt ein 
Stück altes Zeitungspapier, in welches man zwei Löcher 
schneidet (die Augenhöhlen des Schädes) und das man ein 
wenig abrundet. Dieses Stückchen Papier wird an einem 
Stab befestigt, den man schräg in den Sehkreis der Camera 
hält. Einen Augenblick wird das Papier (das nicht mehr 
als einen Fuss Durchmesser zu haben braucht) still gehalten, 
um den Kopf auf der Platte deutlich werden zu lassen; dann 
wird langsam das Papier am Stäbchen, in einer Bogenlinie, 
welche ungeföhr die Gestalt eines menschlichen Körpers nach- 
zeichnet, nach unten zu aus dem Sehkreise der Camera weg- 
gezogen. Auf diese Weise kann man ein Phantom darstellen» 
das wie von einem Winde getrieben, durch ein Zinmaer zu 
schweben scheint, an dem man Kopf, Arme, Ober- und Untov 
leib zu unterscheiden vermag. — (26.) 



Photograplile des Unslclitbareii. 

Die schon oben erwähnte fluorescirende Eigenschaft einer 
Lösung von saurem schwefelsauren Chinin*) kann zu manche^ 

*) Es ist zii beachten, dass das basische Ghininsulfat fOx diesen 
Zweck mit Schwefelsäure sauer gemacht werden muss, da Salzsäure» 
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ei amüsanten Versuchen benutzt werden. Derartige fluores- 
arende Substanzen besitzen nämlicli die Eigenschaft;, die Brech- 
iwrkeit der violetten oder chemisch wirksamen Lichtstrahlen 
EU verändern; infolgedessen erscheint ein mit saurer schwefel- 
saurer Ghininlösung bestrichenes Papier, welches für das Auge 
hrotz dieser Manipulation seine weisse Farbe beibehält, in der 
Photographie fast schwarz. Bringt man also auf weissem 
Papier mit solcher Losung omamentale oder andere Zeich- 
nungen an, so sind dieselben für das Auge nicht zu erkennen, 
wahrend sie nach der photographischen Aufoahme beim Ent- 
wickeln auf der Platte deutlich sichtbar werden. 

Ein anderer Versuch ist folgender: Man giesst in ein 
Glas eine (farblose) Lösung von saurem schwefelsauren Chinin 
imd in ein anderes Glas giesst man Tinte. Wenn man die 
beiden Gläser photographirt, erschemt der Inhalt in beiden 
gleichmässig schwarz. — (27.) 

An Stelle der sauren schwefelsauren Chininlösung kann 
man für diesen Zweck auch einige andere Substanzen benutzen, 
deren Lösung fluorescirende Eigenschaft besitzen, z. B. Uranit, 
alooholische Lösung von Chlorophyll, von Aesculin, Tinctur 
von Stramonium Samen und von Curcuma. 



Personen mit abnehmbarem Kopf. 

Scherzbilder, auf denen man eine Person erblickt, welche 
ihren eigenen Kopf in der Hand hält oder auf einem Teller 
trägt, wirken höchst überraschend. 

Umstehende Photographie (Fig. 53), die eine solche „kopf- 
lose" Person darstellt, wurde in folgender Weise angefertigt. 
Zuerst wurde die ganze Figur (mit dem Kopfe) aufgenommen 
.und dann im Abdrucke nach diesem Negative der ganze 
Hintergrund, ebenso der Kopf der Person ausgeschnitten und 

F 

auch in minimaler Menge, die fluorescirende Eigenschaft der Lösung 
reniichtet. 
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letzterer über der ausgestreckten Hand festgeklebt. 
HalscraTatte wurde dann etwas retoQchiit, der ausgeschnil 
Hint^i^und durch einen neuen, unterbelegten ersetzt 
das Ganze noclunals photographirt. 

Denselben Effect kann man in folgender Weise erreic 




Fig. 53. Der abnehmbtue Kopf. 

Man stellt die Person das erstemal vor einen schwa 
Hintergrund und lasst ihr einen leeren Teller in den Hai 
halten. Nach erfolgter Äulhahme lässt man die Person 
so vor denselben Hintei^und setzen, dass der Kopf gi 
auf den Teller, oder vielmehr an die Stelle kommt, an wel 
sich vorhin der Teller befand. Um ein genaues Zusanii 
treffen zu ermöglichen, muss mau auf der Mattscheibe 
Stelle des Tellers bei der ersten Auftiahme mit Bleistift 
der gl. genau bezeichnen. Während der jetzt erfolgei 
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■weiten An&ahine wird toh der Person alles bis auf den 
Kopf durch ein schwaizcB Papier, welches man vor dem 
Objectäv anbringt, oder durch ein atra£F au^espanntes, ror 
iec Person aufgestelltes schwarzes Tuch abgedeckt.*) ilbm 
bnn aach so rer&hren, dasa man während der zweiten Auf- 
nahme den Körper der 
Person eicht abdeckt, i 
Modem den Kopf ans dem 
Mggestellten Abdruck 
inssdmeidet, auf den Ab- 
ira^ nach dem ersten | 
KegatiT oberhalb i 
leeren Tellers festklebt 
und das Ganze noch ein- | 
mal pbotographirt. 

Qanz ähnlich ist die 
HerEtellnngsweise einer 
Photographie, welche 
einen auf einem Tische 
Ü^^den menschlichen 
Kopf zeigt. Man nimmt 
Uetza zwei Holzplatten 

Ton denselben Dirnen- t-- cj n j- l 

Flg. 54. Peraon, die ihren eigenen 
sionen wie die Platte des g^pf ,e^,^_ 

spät» zu benutzenden 

Tisches and versieht dieselben in der jVIitte der einen Längsseite 
mit je einem halbkreisförmigen Ausschnitte; die beiden Platten 
tnOssea hierauf, wenn man sie gegeneinander hält, in der 
ffitte eise runde OefEhuog vom Umfang des Halses der betr. 
Person zeigen. Letzterer wird sodann mit diesem neumo- 
dinchen Halskr^en versehen, indem man die beiden Theile 
desselben durch Häkchen verbindet. Man deckt den übrigen 




•) Hierbei leistet die auf [Seite 53 beschiiebene Methode ; 
infertigimg von Porträts auf schwarzem Gmnde gute Diemrte. 
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Körper der Person ab, macht eine Aufeahme des KC^J^^ 
und photographirt hierauf aus derselben Entfernung e?-^^-*^® 
Tisch, dessen Platte genau so gross ist, wie der oben *-^ 
schriebene , Halskragen •*. Auf die Photographie dieses TisC^^^ 
klebt man die vorher ausgeschnittene Photographie ^^ 
Kopfes. Wenn die Dimensionen und die Entfernung genau in-XJ^ 
gehalten wurden, muss Beides genau zusammen passen. Hiera'U/ 
photographirt man das zusammengesetzte Bild noch eininaX 
Kleine Fehler oder üngenauigkeiten lassen sich durch Ne- 
gativretouche yerbessem; auch lässt sich der schwarze 
Qrund beseitigen, indem man die Bilder auf den Negativen 
abdeckt — (28.) 



Photograpliisclie Porträts^ welche Reproductionen Ton 
alten Gemälden oder Kupferstichen ähneln. 

Als Hintergrund wird ein etwa 270x180 cm grosses 
StClek gewöhnliches grobes Packleinen über einen Rahmen 
gespannt und festgenagelt und mit mitteldunkelbrauner Farbe, 
die mit Wasser und etwas Leim vermischt ist, angestrichen, 
jedoch nur ganz dünn, damit das Gewebe oder die Fasern 
der Leinwand nicht mit Farbe ausgefüllt werden. Vor diesem 
Hintergrund stellt man die Person auf, exponirt wie gewöhn- 
lich, bedeckt dann das Objectiv, entfernt die Cassette aus 
dem Apparat und stellt hierauf, ohne die Camera im ge- 
ringsten zu verschieben, noch einmal auf den blossen Hinter- 
grund ein, d. h. nachdem sich die Person nicht mehr vor 
demselben befindet. Um das Einstellen des Hintergrundes 
zu erleichtem, stecke man ein Blatt mit grosser Druckschrif); 
mittelst einer Nadel am Leinen fest. Man belichtet bei dieser 
zweiten Aufnahme eben so lange, wie bei der ersten oder 
länger, falls die Textur der Leinwand deutlicher hervortreten 
soll. Solche Negative müssen etwas dunkler copirt werden, 
als gewöhnliche. — (29.) Denselben Zweck erreicht man in 
folgender Weise: Ueber einen genügend grossen Holzrahmen 
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[i wird exn Stück Tüll gespannt, und dieser Rahmen wird dann 
: iwiscli en die Person und das Objectiv gestellt. Je nach- 

I'jieaoa man ihn dem einen oder dem andern nähert, erhält man 
Wne Ändere Wirkung. Je näher man ihn der Person bringt, 
\ um so mehr wird das Gewebe sichtbar, welches dem Bilde 
Heimlichkeit mit einem Kupferstiche oder einer Bleistift- 
idchniing gibt. Gleichzeitig wird in diesem Falle das Porträt 
ireiclier. 

Porträts^ welche scheinbar mit den Augen winken. 

, Um solche Porträts anzufertigen, macht man zuerst eine 
' Anfiiahme, während die Person die Augen geschlossen hat, 
und eine zweite bei geöffneten Augen derselben. Die beiden 
Ifegative werden an den entgegengesetzten Seiten eines Stückes 
transparenten Papieres festgeklebt, und zwar so, dass sie sich 
Tollständig decken. Hält man sie nun vor eine flackernde 
Lampe oder sonstige bewegliche Flamme, so zeigt das com- 
binirte Porträt rasche Abwechslungen von Oeffinen und 
Schliessen der Augen, was eine eigen thümliche Wirkung 
verursacht. — (30.) 

Der hier beschriebene Scherz beruht auf dem Princip, 
dass unser verhältnissmässig langsam auffassendes Auge 
wechslnde Phasen einer Bewegung durch Urtheil zu einer 
einheitlichen Bewegung vereinigt. Die wechselnden Phasen 
werden in vorliegendem Falle durch die seitlichen Ver- 
schiebungen ersetzt, welche eine zuckende Flamme hinter zwei 
übereinstimmenden Negativen hervorruft, deren Schichten 
durch die Glasdicke getrennt sind. Derselbe Effect wie durch 
.die flackernde Flamme kann auch durch schnelle Yer- 
flchiebongen der zur Deckung gebrachten beiden Bilder hervor- 
gerufen werden. Die Deutlichkeit des erwarteten Effectes 
wird davon abhängen, wie vollkommen die räumliche oder 
optische Verschiebung der Umrisse die abweichende Phase 
einer Bewegung (Schluss der Augenlider) vortäuscht. — (31.) 
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Photographisehe Silhouetten. 

Diese lassen sich auf verschiedene Art anfertigen. ZvA 
ersten Methode werden zwei schwarze (event. mit schwaizenF 




t'ig. 55. PhotograpliiHche Silhouette. 



Calico behangene) Hintergründe, ein ebenso grosser oder etwas 
grosserer weisser Musselin-Hintergrund und einige Meter tob 
schwarzem Calico gebraucht. Man stellt die beiden schwmzen 



Fig. 56. Anfatellung des Apparates zur Anfertigniig tmi Sühoaett». 

AA die Liobtaeit«; BB zwei parallele schwarze HintergrOnde; C ix 

weisse KintOTgrund; die Äuhiahmeperaoni E der Apparat; f (ÜB 

Stelle, an welcher event. das Blitzlicht Platz findet. 



Hintergründe parallel der Lichtseite einander gegenüber ani^ 
und so weit von einander entfernt, dass die Person dt^ 
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msclien Platz findet. Dann wirft man das schwarze Oalico 
.ber die beiden Hintergründe, die nun eine Art Tunnel 
dlden, und stellt am Ende desselben den weissen Hintergrund 
knf , der ein wenig schief stehen muss, um so viel als mög- 
ich Licht in die Camera zu reflectiren. Letztere befindet sich 
an andern Ende des Tunnels (Fig. 56), die Aufaahmeperson 
ciBgefahr in der Mitte desselben, aber in der Nähe des weissen 
Hintergrundes. Die der Camera zugewendete Gesichtsseite 
des Porträts muss so viel wie möglich im Schatten liegen. 
Man stellt auf das Profil der Person ein. benutzt die kleinste 
Blende, um scharfe Umrisse zu erhalten, und belichtet kurz. 
Sollte von der Seite aus, wo die Camera steht, zu viel Licht 
in diesen Tunnel fallen, kann man es durch Streifen von 
schwarzem Calico abschliessen. Ein wenig Licht gibt schwache 
Details und ist keineswegs schädlich. Vielen dürfte es be- 
quemer sein, diese Silhouettenbilder bei Blitzlicht statt bei 
Tageslicht anzufertigen. In diesem Falle wird die Lichtseite 
AA durch eine Magnesiumblitzlampe ersetzt, welche bei f 
Platz findet, von wo aus sie den weissen Hintergrund gleich- 
massig beleuchtet. Im übrigen bleibt das Verfahren dasselbe. 
Die imMtehenden Abbildungen (Fig. 57 — 60) zeigen, wie 
effectvoll kleinere, aus zwei bis drei Personen bestehende 
Gruppen sich mit Hülfe der vorbeschriebenen Methode zu- 
sammenstellen lassen. Um zu verhindern, dass bei derartigen 
Aufoahmen in ganzer Figur die Füsse mit dem Boden zu- 
sammenfliessen, muss man die Aufuahmepersonen auf eine 
dicke Spiegelglasplatte stellen, die rechts und links auf kleinen 
Stützen von 20 cm Höhe ruht. Auf der Diele unterhalb der 
Silasplatte breitet man ein bis zum weissen Hintergrunde 
leichendes und mit demselben vollständig zusammenfliessendes 
Stück weisser Leinwand aus. Es darf sich aber zwischen 
dem stehenden weissen Hintergrunde und der ausgebreiteten 
Leinwand keine dunkle Falte bilden. Die schwachen Schatten, 
welche die Püsse werfen, können leicht wegretouchirt werden. 
Die zweite Methode besteht in folgendem: Man über- 
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zieht einen hölzemeo Rahmen von imgefälir 1^/^ Metra ^4 
und Breite mit tadellosem weissem Pauspapier, setzt dfl 
Person, deren Kopf profilirt werden soll, hinter diesen Schill 
und lässt nun ein in entsprechender Entfernung aufgestellte 
Licht so auf den Kopf wirken, daas der Schatten desselba 
den Schirm trifft, wodurch die Conturen des Kopfes auf de 
anderen Seite des Schirmes scharf ausgeprägt erscheinen; nm 
stellt man den Schatten in beliebiger Entfernung, je nachden 

Fig. 57. Fig. 58. Fig. 59. Fig. 60. 

Fliotographische Silhouettec, AufuaJimeu von E. Stumm&n. 



das Profil gross oder klein werden soll, scharf ein. Das e^ 
haltene N^ativ gibt das Profil mit äusserster Genan%kat 
wieder, Herr A. Einsle empfiehlt:, die aufzunehmende Person 
vor den von der H&ckseite stark beleuchteten Rahmen zu 
setzen. Der Rahmen wird zwischen der Thür des Neboh- 
zimmers befestigt und die offen bleibenden Theile der Thfl» 
werden verhängt; dann wird das Zimmer verfinstert, die 
Camera auf den erleuchteten Rahmen scharf eingestellt, die 
Person im Profil vor diesen gesetzt und mit Hilfe von 
M^piesiumdraht, der im Kebenzinimer al^ebnumt wird, 6 lös 
6 Secunden ezponirt. Bei vorsichtiger harter Entwicklung 
bekommt man dabei vollkommen gedeckte und scharfe Nfr' 
gative. 

Statt dessen kann man auch am Tage das Sonnenlicht 
als Lichtquelle benutzen, indem man ein Stück Musselin flbec 
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««man Fenster des Zimmers befestigt, die Person im Profil 
"drect davor setit, alles andere ins Zimmer drillende Licht 
■lachlieest, einstellt und belichtet. — (82.) 



Photogniplilsches Terfahren fBr SportUebhaber. 

Beim Photogniphiren wird der aufzunehmende Gegen- 
stand bekanntlich am so grösser, je näher er an das Objectiv 





Der Fisch TOr und nach der Au&alime. 



bennrKckt, und um so kleiner, je weiter er sich von dem- 
selben entfernt. Diese Erscheinung tritt in übertriebener 




Fig. 63. Der Kampf mit dem Ranbthier. 

WoBe zn Tage bei Linsen von kurzer Brennweite; die im 
Vordergrund st«heuden Gegenstände sehen dann im Veigleich 
m den weiter rückwärts befindlichen unverhältnissnüssig 
giOBs aus. 
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Aber auch dieser Fehl« hat, wie unsere Äbbildu 
zeigen, seine TOrtheilhafte Seite. i^Murtliebliaber, welche 
Glücke nicht begünstigt zu sein pflegen, nichtsdestowei 
aber als gewaltige Nimrode Tor dem Herrn gdten möcl 
können in der angegebenen Weise aus der Phote^rs 
Nutzen ziehen. 




Fig. 64. Hippogiraffe. 

So wie hier aus einem Gründung ein Haifisch gew' 
ist (Fig. 61 und 62), so lasst sich in derselben Weis 
einer Katze ein Raubthier machen {Fig. 63), mit dem sit 
Jäger scheinbar im Kampfe befindet, oder welchem e 
einem Hirschfänger den Todesstoss versetzt u. s. w. 
durch ihre perspectivische Verzeichnung komisch wir 
Bilder lassen sich in dieser einfachen Weise anfertiget 
die famose „Hippo-Giraffe" (Fig. 64) beweist. (Vergl. hie 
auch den Abschnitt: „Scherzbilder auf schwarzem 5 
grund;" Seite 58.) 



Photographlsche Pendants. 

Um sich anblickende Porträts mit gleicher Beleuc 
zu fertigen, setee man die zweite Person genau in di 
Stellung, in welcher man die erste photographirt hat, e 
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a der Beteachtung und lege nur die Platte verkehrt 
assette ein, mit der Scliiclitseite nach unten. Wenn 
in beim Einstellen den Fotaa der Dicke der Oilaa- 
itaprechend ändert, erhält man ein tadellos scharfes 
Da bei diesem Verfahren im Abdruck der zweiten 
le Rechts mit Links vertauscht ist, hüte man sich 
i5glichkeiteii. — (34.) 




urch Spiegelung TerrlellBlUgte Fortrite. 

ippcJgiuigeibilder* anderer Axt, wie die auf Seite 39 
wnen, kann man in folgender Weise erhalten. Man 
diesem Zwecke die Aufnahme- ' 
or einen Spiegel von genügen- 
se, and zwar, um das eigent- 
iuäi sowohl wie das Spiegelbild 
Lssig scharf zu bekommen, 
it dicht TOI denselben. Den 
stellt man schrfig, bis die he- 
fte Wirkung erreicht ist. Um 
eiden, dass neben der Pei^on 

ädere Gegenstände störend 

■n« . 3 -fiB- 65- Apparat mit 
, spanne man mi Kucken der „ -^i^ 

ein Stück schwarzen Sammet 

gross, dass dessen Spiegelbild die ganze Spiegelfläche 

er Person, von der Camera aus gesehen, ausfüllt. — 

ntliche Porträt sowohl, wie dessen Spiegelbild müssen, 

its bemerkt, in der Schärfe möglichst übereinstimmen; 

>ereinstimmung kann aber nur durch Versuche er- 

werden. — (35.) 

nn man von ein und derselben Person eine ganze 

an Spiegelbildern erzeugen und photographiren will, 

an zwei Spiegel benutzen, die parallel zu einander 

einem Abstand von ungefähr 60 cm von einander 

11t sind (Fig. 65, AA and BB). In dem Zwischen- 
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rtmm, bei C, steht die zu photograptirende Person, 
entsteht hierdurch der aus RestaTirants mit Spiegelwä 
bekannte, in Fig. 66 dai^estellte Effect eines Beihenbi 
Nun handelt es ach darum, dieses Spiegelbild so 
zunehmen, daas der Photograph nicht selbst mitsamt 




Fig. 66 Durch Spiegelung mehrfach vemelfUltigtea Porträ 

Camera auf dem Bilde erscheint. Zu diesem Zwecke ü 
nöthig, dass der eine Spiegel etwas grösser wie der an 
ist und dass die Camera, die oberhalb des kleineren Spii 
steht, etwas nach unten geneigt wird, wie Fig. 65 es z 
Die Spiegel müssen ungerahmt sein, da sich sonst die Kab 
natürlich mitspiegeln würden. Da die Bilder um so scbwäc 
Beleuchtung aufweisen, je öfter sie reflectirt werden, i 



/ 
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man ziemlich lange belichten. Magnesiumlicht kann man 
w^en des störenden Reflexes nicht benutzen. Man exponire 
mit sehr kleiner Blende, da sonst infolge des stark wachsen- 
den Abstandes die Bilder nicht mehr scharf werden. 

Noch überraschender ist der Effect, wenn man drei grosse 
Spiegel verwendet, die man in Form eines Prismas aufstellt, 
mit der Spiegelfläche nach innen. Wenn man dann in dem 
Zwischenraum zwei Personen aufstellt, die scheinbar mit ein- 
ander tanzen, erhält man den Effect einer Unmasse tanzen- 
der Paare. — (36.) 



Fhotographlsche Selbstbildnisse. 

Am einfachsten gelingt das Selbstporträtiren an einem 

Orte mit gutem Licht, an dem man einen Momentverschluss 

während der Aufiiahme spielen lassen kann. In solchen Fällen 

braucht man nur den Verschluss, falls derselbe pneumatisch 

anslösbar ist, mit einem Schlauch zu verbinden, der so lang 

ist, dass man die am Ende desselben befindliche Kautschuk- 

bime wahrend des Selbstphotographirens (bei Brustbild) in 

der Hand halten, bezw. (bei ganzer Figur) unter einen Fuss 

legen kaim. Man stellt vorher auf eine andere Person oder 

auf einen geeigneten Gegenstand ein, macht alles für die 

Aufiiahme fertig, setzt sich dann an die Stelle, auf die man 

«charf eingestellt hat und belichtet durch einen Druck auf 

die Birne. Am zweckmässigsten erweist sich dabei ein sogen. 

Klappenverschluss, weil derselbe auch längere Belichtungen 

zolasst, wenn solche in Anbetracht der Lichtverhältnisse nöthig 

and. Besitzt nMm aber keinen solchen Verschluss, so kann 

man ftir längere Belichtungen die folgende Vorrichtung am 

Objectiv anbringen. 

Eine in der Mitte durchbohrte Holzplatte wird auf das 
Objectivrohr aufgeschoben; sie ist mit einer Klappe A 
(Fig. 67) versehen, welche durch einen einfachen Eisendraht 

. Photogrmphiicher Zeitvertreib. 4. Aufl. 6 



gebildet vird. Dbs Ganze ist mit schwarzem Sammet ü 
zogen und Bchliesst dicht mit Hilfe eines Onmmibande 
das mit dem einen Ende am Hebet B, mit dem andern I 
an dem im ObjectiTbrett eingelassenen Haken D befestigt 
Um die Klappe zu handhaben, bedient man sich eines £ 
fadens, dessen Ende man in der Hand hält, ohne dass e 
Bilde bemerkt werden kann und der unter dem Fuss hii 
über die Erde lauft, durch eine am unteren Ende des St 
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Fig. 67. Fig. 68. 

Fig. 67 uod 68. Vomchtung am Objectiv, um sieh aelbst ; 

photographiren. 

angebrachte Oese, und dann am Stativ entlang geht, hi' 
eine am Objectivbrett angeschraubte Oese E passirt 
schliesslich in einer Schlinge endigt. Die Klappe besit 
dem, dem Gummibande gegenüber liegenden Ende als 
längerung ihres Rahmens einen Arm, Q; in dem hakenföm 
Ende dieses Armes ist die Schlinge des Bindfadens eingeh 
dasselbe ist so lang, dass der Bindladen abrutscht, & 
die Klappe zu weit geöfinet wird; und sobald dies gescl 
scbliesst sich die Klappe. Wenn man nun die Au& 
so macbt, dass man dem Apparat das Gesicht zuwende 
kann man sehen, wenn das Objectiv durch Vermittelunj 
Bindfadens, an dem man unbemerkbar zieht, entblösst 
man h^t dann inne und, nachdem die Exposition genl 
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iit man, ohne den Arm zu bewegen, noch ein wenig 

am Bindfaden, bis derselbe vom Haken abrutscht 
i Klappe sich wieder schliesst. 

ill man sich aber in einer Stellung photographiren, 
3her das Gesicht dem Apparat abgewendet ist, so muss 

Vorrichtung durch eine Signalglocke vervollständigen, 
ertönt, sobald das Objectiv infolge Ziehens am Bind- 
intblösst wird. Ein starker, bei M (Fig. 68) knie- 
gebogener Eisendraht, der sich dem Ende des Hebels 
lüber befindet, dreht sich in zwei ebenfalls am Objectiv- 
Qgeschraubten, durchborten Plättchen, so zwar, dass 
eder Zeit den Hebel zu heben oder herabzulassen ver- 
de es gerade die Umstände erfordern. Dieser gebogene 
aht ist an einem Ende mit einem Hebel I verbunden, 
3hem eine kleine Glocke angelöthet ist. Am andern 
,t der Draht bei K umgebogen, um das zu hohe Auf- 

des Knies zu verhindern. Ein Gummiband L, welches 
em Ende an der Camera befestigt, mit dem anderen 
on Drehpunkte H' entfernt ist, ist so angebracht, dass 

in der Verlängerung des Theiles N befindet, wenn 
ie die mittlere Stellung einnimmt, d. h. eine Stellung, 
mit der verticalen einen Winkel von etwa 45^ bildet; 
\ und jenseits dieses Punktes bewirkt das Gummiband 
ils das Heben des Knies, andemtheils das Anschlagen 
n gegen die Camera, welch' letzteres das Ertönen der 

zur Folge hat. Wenn man diese verschiedenen 

ntsprechend den Dimensionen der Camera, der Stellung 

Bctivs u. s. w. anbringt, erreicht man durch Versuche 

folge der Dehnbarkeit des Drahtes ziemlich leicht, 

\ Knie über die Camera hervorragt, sobald das Objectiv 

t ist. Sobald das Signal ertönt, muss man mit 

am Bindfaden innehalten, denn die Unebenheiten des 

3 und die Dehnbarkeit des Fadens verursachen, dass 

)pe ein wenig höher aufgerichtet wird, als man glaubt, 

der Fall ist, und man braucht dann nur noch ganz 

6* 
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schwach zu ziehen, um das Abrutschen der Schlinge voJ^ 
Drahte zu bewirken. — (37.) 

Das Selbstporträtiren kann einfach auch so ausgefuhrfc 
werden, dass man sich bei gutem Lichte (am besten im Freien) 
vor einen Spiegel setzt und das Reflexbild photographirfc. 
Man muss dabei einen pneumatisch auslösbaren Moment- 
verschluss anwenden, und zwar am besten einen im Innern 
des Ojectivs oder der Camera wirkenden, dessen Bewegung 
nicht sichtbar ist; andernfalls würde derselbe, da er mit 
samt der Camera ebenfalls aufs Bild kommt, theilweise 
unscharf werden. Man belichte dabei nicht zu kurz, da durch 
die Reflexion das Licht an Kraft verliert. 



Combinirte Porträts. 

Das in England aufgekommene Verfahren zur Herstellung 
combinirter oder zusammengesetzter Porträts besteht darin, 
dass man eine Anzahl genau in derselben Gesichtsrichtung 
aufgenommener Porträts verschiedener, einer Familie oder 
Klasse angehöriger Personen auf einer einzigen Platte so über- 
einander photographirt, dass sich die entsprechenden Theile 
der verschiedenen Gesichter genau decken, dass also ein ein- 
ziges Porträt entsteht, welches die gemeinsamen typischen 
oder characteristischen Merkmale Aller aufweist und mit 
jeder der verschiedenen Personen Aehnlichkeit hat, ohne einer 
derselben ganz zu gleichen. 

Um eine genaue Deckung der einzelnen Porträts, auf 
welche natürlich sehr viel ankommt, zu erzielen, steckt man 
die unaufgezogenen Abdrücke über einem runden Ausschnitt 
in einem Brette fest; man kann dann bei durchscheinendem 
Lichte sehen, ob sich die Gesichter decken. Um nun auch 
eine genaue Deckung der Porträts auf der Platte zu erzielen, 
bringt man auf der Visirscheibe eine Markirung an, welche, 
falls die Porträts en face aufgenommen sind — was, nebenbei 
gesagt, im allgemeinen für das Festhalten des Charactenstischen 
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IQ den G^ichtem besser ist, als die Aufnahme derselben im 

Profil — in einer aufgezeichneten senkrechten Linie, welche 

Fon zwei horizontalen Linien durchkreuzt wird, besteht. Die 

)bere Horizontale muss die beiden Augen genau 

Q der Mitte durchschneiden, während die untere 

torizontale durch die Mimdlinie gehen muss. 

Ke kleiiien Kreuzlinien in der oberen Horizon- 

den dienen dazu, den richtigen Abstand der ^ig- 69. 

eiden Augen von der verticalen Linie zu finden. Sind die 

orträts aber Profilbilder, so hat das Merkmal die Form des 

amper sehen Gesichtswinkels, welcher ausser dem unteren, 

oa*ch den Mund gehenden Schenkel noch einen 

iesem parallelen oberen Schenkel hat, welcher 

ie Augenhöhe bezeichnet. 

Ausserdem aber, um nicht nach jeder Auf- 
ahme beim Einstellen jedesmal die Cassette Fig. 70. 
erausnehmen zu müssen, wendet man am Comper'scher 
esten eine Camera an, welche mit einem zum Gresichtswinkel. 
lofklappen eingerichteten Spiegel a (Fig. 71) versehen ist, 
ier das Bild auf die Mattscheibe b wirft. Die Cassette c 
st feststehend. 




§AAAJ^m 
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Fig. 71. Camera zur Anfertigimg von combinirten Porträts. 



Die sämtlichen Bilder werden nun nacheinander auf die- 
selbe Platte photographirt und zwar wird bei jedem einzelnen 
tete nur ein Bruchtheil der Belichtungsdauer, welche zur 
SlBgen Ausexponirung nöthig wäre, angewendet. Wären 
. B. zur Erlangung einer guten Copie eines dieser Porträts 
} Secanden erforderlich, und es sollten sechs Porträts com- 



86 Combinirte Porträts. 

binirt werden, so wäre bei jeder Aufnahme der sechste Theä 
der ganzen Belichtung, also je 10 Secunden Belichtung er* 
forderlich. — (38.) 

Zweckmässiger als das vorbeschriebene Verfahren ist je» 
doch eine neue, von W. Jerome Harrison angegebene Me- 
thode, die vor allem den Yortheil besitzt, dass man mit ihi 
die erreichbar grösste Anzahl von Combinationen nach einei 
gegebenen Anzahl von Negativen oder Positiven, ohne jedi 
Mühe zu erzeugen vermag. 

Man bedient sich dabei zur Aufaahme der Einzelportrati 
der bekannten transparenten Celluloidfilms; die Eastman'schei 
Bollfilms sind ganz gut dazu geeignet. Man kann dieselbe 
entweder auf Format geschnitten in der gewöhnlichen Cassetb 
oder in Bandform in der RoUcassette verwenden. Die ent 
wickelten und fixirten Filmnegative werden dann in beliebige: 
Reihenfolge oder Anzahl so übereinander gelegt, dass sie siel 
möglichst genau decken, d. h., in der Durchsicht betrachtei 
ein deutliches Composit- Negativ ergeben; man befestigt ii 
dieser Lage die Films in geeigneter Weise, damit sie siel 
nicht verschieben können und fertigt nach ihnen im Copir 
rahmen in der gewöhnlichen Weise Abdrücke. Hat man ein» 
grössere Anzahl von Einzelporträts zu combiniren, z. B. 5( 
oder darüber, so empfiehlt es sich, dieselben zuerst in Gruppei 
von 6 bis 8 zu vereinigen und dann diese verschiedener 
primären Compositbilder zu einem einzigen secundären Com- 
positbilde zu verbinden. 

Anstatt nach den zu einem Gb.nzen vereinigten Negativer 
im Copirrahmen einen Abdruck anzufertigen, kann man nur 
aber auch so verfahren, dass man nach jedem einzelner 
Negativ einen positiven Abdruck auf einer möglichst dünnen 
transparenten Celluloidfolie herstellt. Man erhält auf dies< 
Weise eine Reihe von Diapositiven, die nur übereinande: 
gelegt zu werden brauchen, um so viele Combinationen zi 
erzeugen, als die Anzahl der Einzelporträts zulässt. Leg 
man die Positive zwischen zwei dünne Glasplatten, die ma 
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dnrth ein kräftiges Gummiband zusammenhält, so kami man 
iB8 auf diese Weisie gebildete Composit-Posiidy bequem und 
so oft man will, betrachten. Hat man z. B. sechs Diapositive, 
welche drei Brüder und drei Schwestern derselben Familie 
darstellen, so könnte man, um den Effect zu beobachten, 
entweder bloss aus den drei Schwestern ein Compositbüd zu- 
sammensetzen, oder bloss aus den drei Brüdern, oder aber 
ebensowohl aus beiden Ghnippen, als auch aus den beliebig 
mit einander yermischten Einzelporträts. 

Diese bequeme Gombinirung der Negative sowohl als 
der Positive bildet jedenfalls einen Hauptvorzug der neuen 
Methode, denn infolge derselben lassen sich eben die Zusammen- 
stellungen ausserordentlich und ganz nach Belieben variiren. 
Es bleibt noch übrig, einiges über die Anfertigung 
solcher Bilder zu sagen. Man nimmt die betr. Personen am 
besten sämtlich en face auf und lässt sie auf das Objectiv 
der Camera blicken. Die Camera muss genau horizontal 
stehen und das Objectiv in gleicher Höhe mit den Augen 
der Person sich befinden. Das Gesicht der letzteren muss 
ziemlich gleichmässig beleuchtet und die Schatten unter den 
Augen und der Nase müssen durch Anwendung eines Reflec- 
tors (weisen Cartons) aufgehellt werden. Am besten benutzt 
man eüi Objectiv mit langer Brennweite. Die Camera muss 
mindestens 3 Meter von der Aufhahmeperson entfernt sein. 
Die geeignetste Grosse der Köpfe auf der Mattscheibe ist 
diejenige, welche einen Abstand von 14 mm zwischen zwei 
Horizontalen, von denen die eine mitten durch den Mimd, 
die andere durch die Pupillen der Augen gezogen wird, er- 
gibt Um dies zu bewerkstelligen, ermittele man den Mittel- 
punkt der Mattscheibe und ziehe dann schwach mit Bleistift 
dne horizontale Linie (für die Augen) 7 mm oberhalb des- 
selben, hierauf eine zweite Horizontale (für den Mund) 7 mm 
unterhalb desselben. Mit diesen beiden Linien müssen dann 
beim Einstellen Augen und Mund zusammenfallen. Ausser- 
dem ziehe man eine verticale Linie durch den Mittelpunkt 
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Fig. 72. 
der Mattscheibe; 




Sir W. V. Harcoi 



Linie durchschneidet die durcl 
Allgen gehende Horizontale und gibt unterhalb ders 
die Lage für die Mitt« des Nasenrückens an. 




Fig. 74. Gladatone und Earcourt combinirt. 
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Da die G^ichter von verschiedener Grosse und auch die 
enomm selbst verschieden gross sind, ist es nöthig, die 
Itanoen so zu setzen, dass sämtliche Gesichter so genau als 
dieselbe Fläche auf der Mattscheibe einnehmen. Für 
Zweck erweist sich ein drehbarer Sessel als Sitz sehr 
Man verschiebe beim Einstellen nichts an der Camera, 
setze die Person etwas höher oder tiefer, bis die 
und der Mund, nachdem sie scharf eingestellt sind, 
sie auf der Mattscheibe angegebenen Stellen einnehmen. 
lutze einen unbemalten, ziemlich hellen Hintergrund 
denselben ungefähr 1 m hinter der Person auf, da- 
nnscharf kommt. 
Das Objectiv blende man nur wenig ab; f/8 ist eine 
geeignete Blendenöffnung. Die Person versuche nicht, ein 
„ausdrucksvolles'' Gesicht zu machen, je ruhiger die Gesichts- 
zage bleiben, um so besser. 

Alle für ein und dasselbe Compositbild bestimmten Ne- 
gative sollten sich hinsichtlich der Dichtigkeit u. s. w. möglichst 
gleich sein. Aus diesem Grunde nehme man die Aufnahmen 
rasch hintereinander vor, an einem Tage, an welchem gutes, 
gleichmässiges Licht herrscht. Die Belichtungen selbst müssen 
Ton gleicher Dauer sein. In einem gut beleuchteten Zimmer, 
mit hochempfindlichen Folien und oben bezeichneter Objectiv- 
Oeffnung werden 3 Secunden dazu meist ausreichen. 

Beim Entwickeln verfahrt man am besten so, dass man 
die samtlichen belichteten Films zuerst 10 Minuten in destill. 
Wasser weicht und sie dann alle gleichzeitig in einer grossen 
Schale, die reichlich mit Lösung gefüllt ist, entwickelt. Die 
Entwicklung kann dann jederzeit sofort unterbrochen werden, 
wenn man die Films in eine schwache Lösung von saurem 
schwefligsauren Natron taucht. — (39.) 

Das in Fig. 74 reproducirte Compositporträt wurde mit 
Hilfe der vorbeschriebenen Methode angefertigt. Dasselbe 
bildet eine Vermischung von nur zwei verschiedenen Porträts, 
aber dennoch ist das dadurch entstandene Misch-Porträt von 
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den beiden Einzelbildern wesentlich verschieden, wenn es 
die einzelnen characteristiBchen Merkmale derselben de 
erkennen lässt. In derselben Weise kann man eine 
grössere An^M Terscbiedeher Einzelbilder combiniren, 
sie alle in derselben Grösse und in derselben Stellunf 
genommen wurden. — (40.) 



Statnen- oder BQstenbilder. 

Hierunter versteht man photographische Porträt: 
im ersten Äugenblicke den Eindruck machen, als war 




Fig. 75. Vorrichtung zur Änfartigung von Büstenbilderr 



B«productionen und Gyps- oder Marmorbusten. Die 
Stellung derselben kann folgendermassen geschehen: \ 
besorgt man sich das zur Büste gehörige Postament. 



SUUuen- oder Büeteuinlder. 
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1 Schemel mit einer Hohlform, welche nach aussen in 
ar- oder Gypsimitafdon die Form des Postamentes zeigt, 
erson, die photographirt werden soll, stellt oder kniet 
1 den Schemel und presst den Körper in die Hohlform, 
wird, soweit dies nöthig, die Brust entblösst und um 




je ein weisses Tuch in malerischen Falten gelegt, so 
dasa die Verbindung mit dem Postamente hergestellt 
Lls Hintei^rund wird schwarzes Tuch oder ein anderer 
der in der Photographie nicht ,kommt", benutzt Um 
üste das Aussehen von Gyps oder Mamor zu geben, 
loch das Gesicht, Hals, Arme und das Haar der Person 
lieh mit ßeismehl eingestäubt. Nach dem Entn'ickeln 
erijgstellen des Negativs geht man mit einem scharfen 
nesser rings um die Conturen der Figur und derjenigen 



$2 Statuen- oder BüstenbUdtr. 

Theile der BUate, welche wiedergegeben werden sollen m 
kratzt dann die ausserhalb dieses Schnittes liegenden Partit 
iea Negativs ab. Auf diese Weise erhält man beim Copir 
eine weisse Büste auf schwarzem Grund. — (41). 



Fig. 77. BÜatenporträt, durch Combinationadrack erhalten 



Es sei darauf aufmerksam gemacht, dass man derart 
Büstenphotographien auch mittels der auf Seite 57 ^ 
schriebenen Schirm -Methode anfertigen kann. Man mS' 
zuerst eine Äu&ahme vom dunklen Hintergrunde mit d 
Postament allein und bezeichnet die Stelle desselben gei 
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uf der Mattscheibe; dann macht man eine auf schwarzem 
Grande verlaufende Aufnahme von der Person in halber Figur, 
üe man so anordnet, dass der weiche Verlauf des Brustbildes 
Bct auf der Mattscheibe über dem Postament verliert. Auf 
dem Negativ erscheint dann das Bild des Postamentes von 
dem Brastbüde durch einen Abtönungsstreifen getrennt; es 
genügen jedoch einige Striche mit dem Betouchirstift, um ein 
Besoltat za erhalten, welches viel weicher und natürlicher 

- • 

ist, als man es bei Ausübung der gewöhnlich angewandten 
Methode erlangen kann. 

Recht gut gelingen die Büstenbilder auch bei Anwendung 
des Comhinationsdruckes, indem man zuerst das Negativ der 
Büste (ohne Kopf), dann dasjenige der betreffenden Person 
(nur E[opf und Hals) auf ein und dasselbe Stück licht- 
empfindlichen Papieres copirt. Wenn man von der Büste 
eimnal das Negativ besitzt, kann man später auch andere 
Porträts mit demselben combiniren, so dass auch dann immer 
Dw eine Aufnahme nöthig ist. 6. B. Bradshaw & Co. in 
Altrincham, Cheshire (England), haben nach diesem Verfahren, 
das sie sich in England patentiren Hessen (obwohl es schon 
seit vielen Jahren bekannt ist), recht hübsche Büstenbilder 
angefertigt Eines derselben geben wir in vorstehender Ab- 
bfldung (Fig. 77) mit Erlaubniss der Verfertiger wieder. 



Photographische Probleme. 

Bisweilen bekommt man Photographien in die Hand, die 
«war hinsichtlich der Beleuchtung und der ganzen Aus- 
föirung den Regeln der Kunst entsprechen, die aber dennoch 
einer Absonderlichkeit wegen, die sie aufweisen, unmllküi-lich 
^ dem verwunderten Ausrufe Veranlassung geben: „Wie 
ist das gemacht worden?" Derartigen Bildern möchten wir 
& Bezeichnung »photographische Probleme" beilegen. Das 
Bgenthümliche derselben besteht meist im Arrangement der 
1^. Person, sei es nun, das dieselbe, wie in umstehender 



) 
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Photoffrufbüche Probleme. 



Fig. 78, in freier Luft, zwischen Wolktn zu schweben scheii 
oder dass die Person irgend eine andere rStiwelhafte Stellui 
oder Lage einnimmt. Der Phantasie und dem Sirfindnn^ 




Pig. 78. Photographiachea Problem. 
Atolier-Aufiiahme yon Gösta Florman in Stockhohn. 



geiste des Operateurs ist hierbei der weiteste Spiebaum ; 
l]oten. Die Anführung eines einzelnen Beispieles dOr 
genügen, um dem Leser, der in dieser Richtung Versuche i 
zustellen wünscht, den dabei einzuschlagenden Weg anzudeut 
Ein geschickter Amateur photograph in Berlin ferti; 
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ie Reihe überraschend wirkender Photographien von schein- 
frei schwebenden weiblichen Figuren, indem er das betr. 
in einem genügend hohen Bildhaueratelier mit Ober- 
Mt in geeigneter Stellung auf ein am Boden glatt ausge- 
keiteteB rothes Tuch legte, dasselbe in der Hauptsache von 
oboL har gut beleuchtete und dann mit einer senkrecht auf- 
geBteüten Camera von oben herab, d. h. vom Oberlichte aus 
N&almL Die Entfernung des Objeetivs vom Modell betrug 
ngefihr 5 m. 

DasB man auch mit Hilfe verschiedener Copirkunststücke 
wwie durch geschickte Negativretouche mancherlei Ueber- 
nschusgen dieser Art zu Wege bringen kann, möge hier nur 
lebenbei bemerkt werden. 



Hauchbilder. 

Bei der Herstellung dieser Bilder muss die Kenntniss 
des Kohleverfahrens vorausgesetzt werden. Die Ausführmig 
ist folgende. 

Ab Pigmentpapier wählt man, im Fall das zu copirende 
Negativ ziemlich dicht ist, das gewöhnlich im Kohledruck 
gebtanchte, für schwächere Negative hingegen ein solches, 
Telekes nicht so viel Farbstoff enthält. Das Sensitirungsbad 
sollte höchstens fiinfprocentig sein. Man lässt das Papier 
nur kurze Zeit darin, quetscht ab und trocknet schnell. Man 
belichtet das Papier 'wie gewöhnlich unter dem Negativ und 
überzieht es dann mit einem Gollodion, welches zusammen- 
gesetzt ist aus 0,5 gPyroxylin, gelöst in 50 ccm einer Mischung 
von gleichen Theilen von Alcohol und Aether. Mit diesem 
CoUodion überzieht man auch eine reine Glasplatte von der 
ÖrÖBse des Papieres, wäscht dieselbe in reinem Wasser aus, 
biß letzteres nicht mehr fettig abgestossen wird und legt 
^«nn das belichtete Pigmentpapier darauf. Man bringt beides 
zusammen in Wasser und lässt ungefähr eine Minute lang 
^uin, jedoch nicht so lange, bis sich das Papier nach aussen 
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krümmt, sondern nur bis es anfängt weich zu werden. M 
nimmt dann heraus, quetscht aus, bedeckt mit Fliesspap 
und lässt mindestens eine Stunde lang unter starker ] 
schwerung stehen. Dann bringt man die Platte in kochen 
Sodawasser, zieht das Papier vom CoUodion ab und lässt trocb 
Es kommt dabei viel darauf an, dass weder die Gollodionschi 
auf dem Pigmentpapier zu spröde oder zu trocken wird, n 
dass das Papier zuviel Wasser einsaugt. Wenn die PI 
ganz trocken ist, zeigt dieselbe infolge der noch anhaften 
CoUodionschicht eine spiegelglänzende Oberfläche, sonst i 
ist nichts Absonderliches an derselben zu bemerken. Sol 
man die Platte aber anhaucht, konmit das copirte Bild 
Positiv mit den zartesten TJebergängen zum Vorschein. 
Erscheinung ist ebenso interessant, wie überraschend. — ( 



ZanberphotograpMen und Dampfbilder. 

Unter sogenannten Zauherphotographien versteht i 
positive Abdrücke, welche sich in unsichtbarem Zustande 
weissem Papier befinden, imd die nur in eine Flüssig 
eingetaucht zu werden brauchen, um sie zum Vorschein 
bringen. 

Die Vorbereitung des Papiers geschieht auf folge 
Weise: Man lässt gut geleimtes glattes Briefpapier (( 
besser photographisches Rohpapier) auf einer Auflösimg 
2 g Kochsalz in 100 ccm Wasser 3 Minuten lang schvdmi 
und hängt es dann zum Trocknen auf. Die Rückseite 
zeichnet man durch einen Bleistiftstrich, da es sonst seh 
ist, die präparirte Seite zu erkennen. Nach dem Troi 
legt man es mit der präparirten Seite 5 Minuten lang 
eine Lösimg von 10 g Höllenstein (geschmolzenes Silbemii 
in 100 ccm Wasser, lässt dann wieder trocknen, diesmal 
Dunkeln. Hierauf druckt man im Copirrahmen unter ei 
Negativ vne gewöhnlich. 

Die Abdrücke werden nicht getont, sondern nur in 
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Mösung Yon 10 g Fixirhatron in 100 ccm Wasser gelegt 
od nach dem Fiziren gr&ndlich ausgewaschen. Hierauf lasst 
an die Bilder auf einem Bade, bestehend aus 5 g Queck- 
berchlorid (sehr giftig!) in 100 ccm Wasser, schwimmen, 
bei dieselben allmälig bleichen und schliessb'ch ganz yer- 
iwinden. Wenn dies geschehen, wäscht man sie in Wasser 
i und trocknet dieselben. 

Um nmi ein solches Bild wieder sichtbar zu machen, 
acht man es nur in eine schwache Lösung von Fiximatron, 
terschweäigsaurem Natron) oder besser, von schweflig- 
rem Natron zu legen. Oder man klebt auf der Rückseite 
Bildes ein mit schwefligsaurem Natron imprägnirtes Stück 
3sspapier mit den Rändern fest; dann braucht man das 
i nur in gewöhnliches Wasser zu legen, um es zum 
rschein zu bringen. — (43.) 

Auch durch Ammoniakflüssigkeit oder Ammoniakdämpfe 
Jen sich die unsichtbaren Bilder hervorrufen, und auf 
Wendung dieser letzteren beruht die seit vielen Jahren be- 
mte, neuerdings wieder aufgefirischte Spielerei der „Dampf- 
otographien" oder „Zauber-Cigarrenspitzen." Am- 
•niakdampfe sind bekanntlich im Tabaksrauch enthalten, 
ingt man daher eine wie vorbeschrieben präparirte, un- 
btbore Zauberphotographie mit dem Rauche einer Cigarre 
sr einer Cigarette in Berührung, so wird das Bild alsbald 
htbor. Man hat fftr diesen Zweck besondere Cigarrenspitzen 
)ricirt, die man auseinandernehmen und in deren Inneren 
in eine derartige Zauberphotographie in einem Federkiel 
unterbringen kann, dass der Tabaksrauch an ihr vorüber- 
eichen muss. Leichter und schöner entwickeln sich übrigens 
8e Bflder in Ammoniäkflüssigkeit. 

Die mit der Photographie näher vertrauten Leser werden 

»en, dass der chemische Vorgang bei dieser Spielerei ana- 

f demjenigen ist, den man im modernen Negatiwerfahren 

»Quecksilber- Verstärkung* kennt, bei welcher das negative 

d gleich&Ils durch Quecksilberchlorid (Sublimat) gebleicht 

Photographlioher Z«itT«rtreib. 4. Aufl. 7 
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und dann durch schwefligsaures Natron oder durch Ammoniak 
geschwärzt, d. h. gekräftigt wird. Das Sublimat verwandelt 
das durch das Licht geschwärzte Silber der Zauberphotograpliie 
theilweise in weisses Chlorsilber, theils in Quecksilberchlorür 
(welches ebenfalls weiss ist) und bewirkt infolgedessen, dass 
das Bild auf dem weissen Papier unsichtbar wird. Das Queck 
silberchlorür wird dann, nach vorhergehenden Waschungen, 
durch Ammoniak in eine schwarze Doppelverbindung und 
durch unterschwefligsaures Natron gleichfalls in eine schwarze 
Verbindung verwandelt, wodurch das Bild wieder sichtbar wird. 

Eine Methode, welche Zauberphotographien liefert, die 
nach Belieben sichtbar und wieder unsichtbar gemacht werden 
können (letzteres ist bei der vorgeschriebenen Methode nicht 
möglich), ist die folgende: 

Starkes, festes Fliesspapier, sogenanntes Trockenpapier*), 
lässt man einige Minuten lang auf einer schwachen Gek- 
tinelösung (etwa 2:48), die bis zu 27^ C. erwärmt wird, 
schwimmen, trocknet es dann, legt es hierauf in ein Bad, 
bestehend aus einer Lösung von 2 g doppeltchromsaurem 
Ammon in 48 ccm Wasser und lässt es dann nach einigen 
Minuten im Dunkeln trocknen. Dieses Papier belichtet man 
unter einem kräftigen Negativ imgefähr so lange wie ge- 
silbertes Albuminpapier, d. h. bis ein deutliches braimes Bild 
auf dem gelben Grmide wahrnehmbar ist, und wäscht es dann 
erst in kaltem, dann in warmem, mehrmals erneuertem Wasser, 
dem jedesmal ein wenig kohlensaures Natron zugesetzt wird^ 
aus. Dieser Zusatz hat den Zweck, der Copie den hellgrünen 



*) Statt dessen lässt sich auch gutes thierisch-geleimtes Schreib- 
papier verwenden. Die mit Stärke geleimten Papiere müssen erst- 
längere Zeit in warme Sodalauge getaucht und nach dem Trocknen 
an einem Ende mit Eiweiss getränkt werden, das man durch Alcohol 
coagulirt. Dies bezweckt, die Leimung aus dem Papier zu entfemea 
und einem Ende des Bogens wieder hinreichende Festigkeit zu ver- 
leihen, damit es beim Anfassen nicht zerreisst. Bei englischen Papieren 
ist diese Behandlung nicht nöthig. 
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on, den sie noch besitzt, zu nehnien und ein farbloses 
^latinebild zurCLckzulassen. Man lässt es noch einige Stunden 
üg darin li^^n und trocknet es dann. Nachdem das Papier 
)cken ist, braucht man es nur einige Secunden lang in 
asser zu l^^i, uin das Bild sichtbar zu machen. Der Yor- 
ng erklart sich dadurch, dass die Chromgelatineschicht an 
Q belichteten Stellen unlöslich und für Wasser undurch- 
inglich geworden ist, während die übrigen Theile des Papiers, 
3 Lichter des Bildes, Wasser einsaugen und durchsichtig 
irden. Nach dem Trocknen des Papiers verschwindet das 
Id wieder. Der Process kann beliebig oft wiederholt 
3rden. — (44). 

Im Winter lassen sich diese Zauberphotographien zu 
aer hübschen Überraschung verwenden, indem man sie an 
e Fensterscheiben klebt, wo sie, je mehr ein Zimmer sich 
it Menschen füllt, deren Ausdünstungen auf die kalten 
3nsterscheiben sich niederschlagen, desto deutlicher sichtbar 
erden. Besonders in England, Holland und Russland, wo 
e brodelnden Theemaschinen die Besuchszimmer mit Wasser- 
unpf anfüllen, dürfte dieser Kunstgriff am Platze sein. — (45). 



ortrftts^ die nach Belieben sichtbar und unsichtbar 

gemacht werden können. 

Man verschaffe sich ein convexes Uhrglas V (Fig. 79), 
1er ein Convexglas, wie man es zur Photochromie gebraucht, 
einige dasselbe gut und giesse in die Höhlung des Glases 
ne durch Erwärmung hergestellte Mischung von weissem 
^achs und Schweineschmalz. Die Masse muss bis an die 
ander des Glases reichen. Nachdem dieselbe erkaltet ist 
id sich infolgedessen verfestigt hat, lege man auf die Ober- 
iehe derselben eine runde, ebene Glasplatte P, deren Dimen- 
men so gehalten sind, dass sie genau in das Convexglas 
sst. Die beiden Gläser befestigt man mit Hilfe einer 

7* 
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Goldachli^^erhaut B, die man an den lUiideni des Glases, ^1 
es die Skizze angibt, mit dickem Leim festklebt. 

Auf der Platte F klebt man sodann mit äelatinelösung m 1 
photographisches Porträt (Fapierabdruck) fest, so zwar, dass du l 
Besicht desselben nach unten, d. h. nach der Seite des Convei- 1 




Fig. 79. Nach Belieben siebtbar oder uusichtbai zu macbendee 
Porträt. 

glases zu liegeb kommt. Die Vorrichtung ist dann fertig. Wenn 
man das Glas erwärmt, schmilzt das darin untergebrachte 
Wachs und wird durchsichtig; das Porträt wird infolgedessen 
Ton der convexen Seite des Glases aus sichtbar. Lässt man 
es dann wieder abkühlen, so verliert die Wachsschicht ilue 
Transparenz und wird wieder weiss und undurchsichtig; das 
Porträt verschwindet infolgedessen. Man kann den Yersuck 
natürlich beliebig oft wiederholen. — (46.) 



Scheinbar lebende FhotographieD. 

Man macht zwei Aufnahmen yon ein und derselben Person, 
aber in zwei verschiedenen Stellungen; z. B. von einer Frau, 
welche Wasser aus einer Pumpe entnimmt. Auf dem ersten 
Bilde hält dieselbe die Arme hoch, auf dem zweiten hat sie 
die Arme gesenkt. Die Stellung des Schwengels der Pumpe 
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; auf beiden Bildern natürlich eine dem entsprechende. Man 
iigt nnn von jedem Negativ einen Abdruck und klebt die 
[den Bilder auf ein^ Garton, das eine auf die Vorderseite, 
3 andere auf die Rückseite desselben. Den Cärton be* 
tigt man oben in der lifitte an einem Faden. Dreht man 
an diesen letzteren zwischen den Fingern, so macht der 
rton die Drehui^ mit und man gewinnt beim Betrachten 
3 Bildes den Eindruck, als sähe man eine Frau, welche 
rklich Wasser pumpt. Man kann natürlich auch andere 
ijets zu dem Versuche wählen. — (47). 



Selbstlenchtende Photographien. 

Um Photographien herzustellen, welche im Dunkeln von 
Ibst in schönem grünlichen oder violetten Licht leuchten 
am man in verschiedener Weise verfahren. 

Als phosphorescirende Substanz benutzt man am ein- 
chsten die käufliche Bahnain'sche Leuchtfarbe.*) 

Dieselbe besteht im wesentlichen aus phosphorescirendem 
ddumsulfid, welches in reinem Zustande zwar nur gelblich 
achtet, durch entsprechende Behandlung in der Glühhitze 
id Zusatz eines Wismuthsalzes aber violett leuchtend ge* 
acht wlBrden kann. 

Um solche Leuchtfarbe auf Papier zu streichen, löse 
an 10 g rein weisse Gelatine in 50 ccm heissem Wasser 
id setze 80 g Leuchtfarbe und 1 ccm Glycerin zu. Diese 
ifissigkeit muss während des Streichens warm gehalten und 
jts sehr gut umgerührt werden. Zweimaliges Auftragen ge- 
igt för aUe PäUe. 



*) Die Balmain^sche Leuchtfarbe kann von der Firma Wirth & 
. in Frankfurt a. M. zum Preise von M. 4. — das halbe Pfund 
jL (Masterbüchse M. 2. — ) als Wasserfaxbe (trocknes Pulver) be- 
jpen werden. Diese Firma fahrt auch mit "Wasserfarbe gestrichene 
chtende Cartons, von denen ein Musterkärtchen mit 20 Pfg.be- 
hnet wird. 
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Oder man legt ein Blatt Eiweisspapier mit d^ Rück« 
seiite auf feuchtes Saugpapier. Die Eiweissschicht wird di^ 
durch klebrig. Man besprengt sie mit dem phosphoresdieih 
den Pulver, vertheilt dies mittels eines Baumwollbausclm 
^md trocknet es am Feuer. Dies muss im Dunkeln ym- 
genommen werden, da das Papier im Licht die Eigenschift 
annimmt, im Dunkeln zu leuchten. Man belichtet dasselbe 
unter einem Glas-Diapositiv in der Sonne einige Secunden, 
bei Magnesiumlicht etwas länger. Im Dunkeln zeigen die 
Lichter des Bildes einen fahlen, eigenen Glanz, während die 
Schatten durch das Fehlen dieses Glanzes sichtbar werden 

Oder man bringe einen gewöhnlichen Abdruck auf Albu- 
minpapier in optischen Contact mit einer Glasplatte, indem 
man wie folgt verfährt. Man reinigt gutes, weisses Glas 
sehr gründlich, beschneidet den Abdruck ringsherum etwas 
kleiner imd legt ihn, zusanunen mit dem Glas, in eine warme 
Lösui^ von 5 g gereinigter Gelatine in 100 ccm Wasser. 
Sobald der Abdruck flach liegt, bringt man ihn unter der 
Lösung mit der Bildseite in Contact mit dem Glase, hebt das 
Granzie dann heraus und lässt einen Augenblick abtropfen 
Ma;n legt die Glasplatte dann auf einen Tisch, geht mit einem 
Kautschuckquetscher über den Druck, um die überschüssige 
Gelatine wegzimehmen, reinigt dann die Rückseite des Glase» 
mittels eines in heisses Wasser getauchten Schwanmies und 
lässt trocknen. Man reibt dann das Papier von der Rückseile 
mittels Bimsteinpulv^ so weit ab, dass nur noch die Bild- 
schicht am Glase bleibt und bestreicht letztere dann mib 
Ganadabalsam, den man mit Terpentin verdünnt hat. Hierauf 
bestreicht man die Rückseite des Bildes mit Leuchtfarbe und 
setzt das Ganze dem Lichte aus. 

Eine andere Methode ist folgende: Man bestreicht einen 
Carton so gleichmässig als möglich mit einer dünnen Schicht 
von Stärkekleister und streut, so lange er noch klebrig 
ist, das phosphorescirende Pulver darüber; damit dasselbe 
überall haftet, streicht man noch mehrmals mit einem Pinsel 
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er die Uebrige Schicht Der Kleister darf indessen nicht 
ler sein, da er sonst das Pulyer zersetzt. Andererseits 
nkt man einen ziemlich heU copirten, in der gewöhnlichen 
sise getonten und fixirten Abdruck mit Bicinusol (welches 
ht ranzig sein darf!) und wischt den üeberschuss mit 
em reinen Lappen ab. Hierauf klebt man den transpa- 
iten Abdruck auf die praparirte Seite des Cartons und 
knet das Ganze in der Nahe eines Ofens. Wenn man ein 
ches Bild des Tags über dem Licht aussetzt, so leuchtet 
im Dunkeln, wobei es sein allgemeines Aussehen im wesent- 
hen beibehält, da die BeUchtung des Pulvers nothwendiger- 
lise nach Maasgabe der stärkeren oder geringeren Intensität 
r Tone des Bildes stattfindet und die Lichter deshalb sehr 
urk, die Schatten hingegen sehr schwach leuchten. Der 
Fect ist überraschend. 

Es sei jedoch darauf hingewiesen, dass gewöhnliche 
Iberdrucke durch Schwefel bei directer Berührung bald 
g^riffen und mit gelben Flecken bedeckt werden. Sollen 
ii solche Bilder halten, muss man sie mit dünnen zarten 
)hlediapositiyen oder CoUodionhäutchen herstellen. Man 
nn dann folgendermassen verfahren: Man bestreicht oder 
streut einen Carton in oben beschriebener Weise mit der 
achtenden Substanz und satinirt ihn gut nach vollständiger 
X)cknung. Andererseits copirt man von dem Negativ auf 
ler Glasplatte auf Chlorsilbercollodion ein Positiv (vgl. 
(nateur-Photograph IV, 23), zieht dann das CoUodionhäut- 
en in der bekannten Weise vom Diapositiv ab und befestigt 
mittels Damarfimiss auf den selbstbeleuchtenden Anstrich. 

Oder: ein auf die gewöhnliche Art hergestelltes Glas- 
apositiv wird einfach auf der Rückseite mit dem Anstrich 
rsehen und nach dessen Trocknung zum Schutze mit Papier 
erklebt. Es leuchtet dann, durch das Glas betrachtet, in 
r Dunkelheit mit reizendem Effect und sieht bei Tage wie 
L Emailbild aus. — (48.) 
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Photographische Flxlrung magnetischer und akiistischei|| 

Erscheiniingen. ^ 

Photographische Abbildungen magnetischer Erschei-t« 
nungen, der magnetischen Curre u. s. w., lassen sich folgen?-^ 
dermassen einfach herstellen: -i 

Man legt vier Hufeisenmagnete auf einen Tisch, so zworv^ 
dass deren Pole ein Viereck bilden und jeder Nordpol einam. 
Südpol zum immittelbaren Nachbar hat. Auf die Magnefae 
legt man eine Gelatineplatte, mit der Schichtseite nach oben^ 
und bestreut dieselbe mit feinen Eisenfeilspähnen. Unter denx 
Einfluss der Magnete büden letztere eine bestimmte Figuir^ 
deren Entstehen erleichtert wird, wenn man gelinde gegen, 
die Platte klopft. Es geschieht dies natürlich beim rothen. 
Lichte des Dunkelzimmers. Man dreht hierauf eine senkrecti.'t; 
über der Platte befindliche Gasflamme einige Secunden lan^ 
auf (ein Kerzenlicht genügt auch) und beUchtet hierdurch 
die Platte. Entwickelt wird, nachdem die Eisenfeilspähn.^ 
sorgfaltig abgepinselt worden sind, in der gewöhnhchen Weis^- 

Je nachdem man die Magnete anders zusammenlegt 
(Nordpol neben Nordpol oder in Form eines Dreiecks u. s. w^) 
«rhält man andere Erscheinungen. 

Schöner als mit Eisenfeilspähnen fallt der Versuch mi"*^ 
gepulvertem Magneteisenstein aus, der wegen seines geringelt 
specifischen Gewichtes die Linien besser erkennen lasst. 

La ähnlicher Weise lassen sich die hübschen, zierlichen 
Klangfiguren photographisch fixiren, die entstehen, wenn maa 
mit einem Violinbogen gegen die Ränder einer mit feinem 
Sand bestreuten, dünnen, elastischen Metall- oder Spiegel- 
glasplatte streicht. Für den vorliegenden Zweck ^wird man 
«tatt des gewöhnhchen Sandes besser eine gröbere Sorte von 
Schmirgelpulver verwenden. IJm die Figuren auf. der em- 
gespannten Glasplatte"^) zu fixiren, überzieht man dieselbe 

*) Die dazu erforderlichen Elangscheiben nebst Klenmischraaben 
liefert u. a. die Firma Ernst Leybold Nachf. in Cöln. 
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mit einem Spirituosen Colophoninmlack. Nachdem 
:uren sich gebfldet haben, erwärmt man die Glasplatte 
.tig, bis die Colophonimnschicht schmilzt; dann lässt 
ie Platte erkalten und kann sie dann im Gopirrahmen 
ae Gelatineplatte (noch besser auf eine Bromsilber- 
efilm) bei Lampenlicht oder bei schwachem Tageslicht 
L. Man erhalt ein Negativ, nach w:elchem man beliebig 
ositive Abdrücke anfertigen kann. Auf Eisenblaupapier 
machen sich dieselben besonders schön. 




Dritter Abschnitt 
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Das PtLotographiren 
mit eigenartigen Hüfemitteln 



'^'^n... 
* 




Das Photographiren oline Objeetir, durch einen 
Nadelstjeh. 

Das photograplÜBche ObjectiT liat bekaimilic)i den Zweck, 
-von den einzelnen Punkten des au&imehnienden Oegen- 
des ausgehenden Lichtbündel jedesmal vieder in einem 
^kte zu rereinigen nnd dadurch ein scharfes Bild zu liefern. 
3tzt man das Objectiv durch eine einfache sehr kleine 
imng, so findet eine Vereinigung der eindringenden lächt- 
hleii in einem Punkte nicht mehr statt, sondern die ein* 
,en Idchtbündel nehmen eine grössere, dem Durchmesser 

Loches entsprechende Fläche ein und das projicirte Bild 
^t gleichsam aus lauter kleinen, sich theilweise decken- 

Bildern. Ton absoluter Schärfe kann deshalb bei BUdem, 
che dundi Heine Oeflnungen erzeugt werden, nicht die 
le sein, dennoch lassen sich auch mit diesem primitiTen 
femittel da, wo ein unsicherer allgemeiner Ausdruck des 
^enstandes genügt, recht brauchbare Resultate erzielen, 
se einlache Vorrichtung, die wir kurzweg Lochcamera 
men wollen, hat sogar dem Objectir gegenüber — ganz 
gesehen davon, dass die Herstellungskosten &st gleich Null 
1 — gewisse Torzüge; sie liefert z. B. ein Bildfeld bis zu 
) Grad, infolgedessen es möglich ist, auch aus grosser 
he sehr hohe oder breite G^enstände auf jedem beliebigen 
.ttenformat au&unehmen; ferner gibt sie, Torau^esetzt, 
B sie während der Aufnahme genau horizontal stand, 
1er ohne Verzeichnung und bis an den Band des Bildes 
ichmSssig rertheilte relative Schärfe. 
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Eine kleine Unbequemlichkeit bei der Anwendung i 
Lochcamera ist es, dass man das Bild vor der Au&ah 
nicht einstellen kann und infolgedessen die erforderliche 
lichtungsdauer mehr oder weniger errathen muss. 1 
konnte ja leicht die Einrichtung trefifen, dass sich eine M 
Scheibe an Stelle der Cassette einschieben liesse, allein, ^ 
man eine Oeffnung verwendet, deren Durchmesser zwisc 
*/jQ und '/jQ Millimeter variirt und eine nicht sehr k 
Brennweite, würde das Bild auf der matten Glasscheibe 
kaum wahrnehmbar sein. Um die Belichtung richtig zutre 
muss man deshalb die Lichtkraft, die Entfernung der F 
Ton der Oeffnung, den genauen Durchmesser dieser Oeffi: 
imd den Empfindlichkeitsgrad der verwendeten Bmuln 
Schicht kennen. Sehr erleichtert wird diese AbBcdiSfa 
durch Zuhülfenahme der Leon Yidal'schen Tabelle (ß, 
und 113), welche hinreichend zuverlässig ist. Es ffAM 
dieser Aufstellung hervor, dass bei einer Brennweite ^ 
Tesp. 6, 7, 8, 9 und 10 cm, einer Oeffnung von f/jy 
Durchmesser und unter Verwendung hochempfindlioliei;* 
latineplatten eine Belichtung von 5 resp. 6, 10, IS, 16' 
20 Secunden bei hellem Sonnenlicht gentigt. Die mit' fl 
Oeffnung herstellbaren Bilder variiren im Format zwilj 
SX8 cm und 15X15 cm; das erstere Format entep 
einer Brennweite (d. h. einem Abstand der Platte veil 
Oeffnung) von 5 cm, das letztere Format einer soloHen 
10 cm. Bei etwas bedecktem Himmel (ungefiüir ^/, L: 
kraft des directen Sonnenlichtes) würde unter den angef&l 
Umständen die Belichtung 10 resp. 14, 20, 28 und 82 
cunden betragen müssen, und bei schwachem Lichte (u 
fahr ^I^Q Lichtkraft des directen Sonnenscheins) 40 Secu] 
resp. 1 Minute 10 Secunden, 1 Minute 40 Secunden, 1 Mi 
50 Secunden und 2 Minuten 40 Secunden. 

Lange Brennweiten und entsprechend grosse Plai 
formate erfordern verhältnissmässig lange Belichtungen, 
Anwendung kleiner Formate hingegen und kurzer Abst 
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nrischen Platte und Oefihung ist unter ümständeD eine sehr 
Aine Belichtung gesOgend. 

Hine eigenthOmliclie Eigenschaft der Lochcamera hat 
lan bei der . Beproductäon von Stichen oder Holzschnitten 
eobschtet Die im Original in Strichen oder Punkten aus- 




Fig. 80. 
Floragarten zu Düsaeldorf. Aufgei 



mit der Lnohcac 



geführten Schattirungen erscheinen nämlich im Negativ als 

Tollkommene, zart verwaschene Halbtöne. 

Was nnn die Construction der Lochcamera anbetrifft, so 
ist dieselbe eine höchst einfache. Eine Cigarrenkiate oder 
äine Pappschachtel ist, wenn man dieselbe nur vollkommen 
ichtdicht macht, filr den Zweck durchaus genügend. Em- 
ifehlenswerth ist es, dass der Apparat am hinteren Ende, wo 
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die Platte ihren Platz findet, sich aufklappen und wied< 
lichtdicht yerschliessen lässt, um letztere bequemer einzulege 
Die Platte wird entweder in Falzen, durch Stifte oder sons 
wie festgehalten. 

Sehr hübsche Au&ahmen lassen sich aber auch s 
Bromsilberpapier mit der Lochcamera fertigen, weil in dies* 
Falle nicht so viel Detail erforderlich ist wie auf Album 
drucken. Dieses Negativpapier klebt man am besten an ( 
Bünterwand des Kastens mit den Rändern fest. Auf jed 
Fall muss es glatt anliegen. 

Die Vorderseite der Camera erhält in der Mitte ein 
kleinen Ausschnitt, über dem eine sehr dünne geschwäc 
Metallplatte oder ein Stück schwarzes Papier angebrac 
wird, das genau in der Mitte die kleine Oeffiiung fsdiä 
welche sich durch einen beliebigen Verschluss bedecken las 
Dieses Loch muss kreisrund und mit absolut scharfen Binde 

4 

versehen sein. Man verwendet deshalb, falls man clfis lo 
in schwarzem Papier anbringt, mit Vortheil eine roth glühen 
Nadel, mit welcher man das Papier durchsticht. Soll i 
Loch aber in einer Metallscheibe angebracht werden, so mi 
man dabei einen Drillbohrer verwenden. Damit die Oef&iu: 
möglichst fein wird, bohre man die (etwa 2 mTn dicke) Meta 
platte nicht ganz durch, sondern stelle die Oefl&iung vielme 
durch Befeilen der Platte auf der Bückseite her. Die 6r& 
des Loches muss sich nach dem Abstand desselben von c 
empfindlichen Platte richten; bei einem Abstand von 30 Cen 
meter erhält man die besten Resultate mit einem Loch t 
^/j^Q Millimeter Durchmesser, bei einer Entfernung von 8 Cen 
meter mit einem solchen von ^/^^ Millimeter; es sollte al 
in der Regel nicht grösser als 5 Millimeter und nicht kleii 
als ^/^ Millimeter sein. 

Die Entfernung des Loches von der lichtempfindlicl 
Platte, d. L die Brennweite, kann nach der folgenden, \ 
Meheux berechneten Tabelle bestimmt werden: 
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eer der 


Oefiomiiff. 


EntfemoDg von der Platte. 


0,2 mm 




60 mm 


0,3 . 




110 „ 


0,4 , 




200 , 


0,5 , 




300 . 


0,6 , 




440 „ 


0,7 , 




610 , 


0,8 . 




800 „ 



Je kürzer der Abstand, desto schärfer die Bilder. 
Die Camera stellt man am besten, wenn man kein Stativ 
besitzt, auf eine Maner, Fensterbank oder sonstigen Stütz- 




Fig, 81 und 82. VerscWussscheibe tiir 1 ui hcamHrid 
SteUnug für einfache Stellung fiir Stereoskop 

Anfnakmen. Aufnahmen. 

pmikt, hüte eich aber, sie während des Oeffnens des Verschlusses 
ta rersdüeben. 

Bei entsprechender Anordnung zweier Oeffnungen im 
Torderbrett des Kastens und Einschaltung einer geschwärzten 
Scbeidevand in die Camera, durch welche diese in verticaler 
iUchtung in zwei Hälften getheüt wird, kann man auch 
Stereoskopbüder mit der Locbcamera herstellen. Die beiden 
OeEhongen müssen gleich gross sein, auf einer horizontalen 
Linie liegen und ui^fahr 6,5 cm weit von einander entfernt 
Bein (entsprechend dem durchschnittlichen Abstände der Äsen 
der beiden mensclilichen Äugen). 
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IHe Firma Ä. DeLors & A. Deslandres in Paris br 
Locbcameras zn billigem Preise in den Handel. Bei di 
ist die Einricbtung der Vorderseite der Camera eine r 
sinnreicbe. Sie sind lümlicb gleichzeitig für einfacbe 
für Stereoskop-Äufiiabmen eingerichtet, sowie fOr Oeffiiui 
von verschiedenem Durchmesser. Die Vorrichtung bes 
aus einer Metallscheibe, in welche mit grosser Sorgfalt 
Reihe von verschieden grossen Löchern gebohrt ist. { 
Fig. 81 und 82.) Der Durchmesser der letzteren va 
zwischen 0,3 und 1 mm. Die Metallscheibe, welche drei 
ist, ist am Wechselbrett der Camera befestigt; durch Dre 
derselben mittels kleiner Knöpfe kann man ein beliebiges 
eingebohrten, verschieden grossen Löcher vor eine ■ 




•^=~ 



Fig. 88. Wechselbratt v 
1 gesehen. 



l-'J 



Fig. 84. Wechaelbrett » 
ümen gesefaen. 



sprechende, im Wechselbrett angebrachte Oeffnung brinj 
Wenn man ausschliesslich einfache Aufnahmen machen v 
ist eine einzelne OefEhung im Wechselbrett genügend; ' 
man aber auch Steteoskopauihahmen fertigen, so mnss i 
sich eines Wechselbrettes bedienen, welches mit drei im D 
eck angeordneten Oeännngen versehen ist (Fig. 83 und : 
Diese Oefbnngen müssen conisch zulaufen, mit der B 
(dem weiteren Ende) nach innen. Die obere Oeffnung, we! 
die Spitze des Dreiecks bildet, dient ftlr einfache Au&ahr 
die beiden unteren Oefhungen, welche die Basis des Drei* 
bilden, für Stereoskopaufiiahmen. 

Die Erzeugung von Zerrbildern mit Hilfe 
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chcamera. — In ^nachsteliendein soll eine eigenthümliche 
iwendung der Camera oline ObjectiT, oamlich zur Erzeugimg 
n Zerrbildern, nach Art der auf Seite 49 abgebildeten, be- 
irieben werden. 

Wenn man Lichtstrahlen in einen verdunkelten Baum, 
9. in eine Camera eindringen läsat, nicht durch ein feines 
ich, wie es bei der eigentlichen Lochcamera der Fall ist, 
ndem durch den Ereuzungspunkt zweier sehr enger Spalte, 
8 in Terschiedenen Richtungen laufen und deren Abstand 
m einander beliebig verändert werden kann, so erscheinen 
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Pig. 85. Lochcamera, zur ErzeugTing von Zerrbildern. 

I dem dadurch erzeugten Bilde die relativen Verhältnisse 
>llständig vertauscht. Auf diesem Principe beruht die in 
ede stehende Methode, die mau in Frankreich, wo sie auf- 
ikommen ist, mit „Transformisme" bezeichnet. 

Der hierzu erforderliche Apparat ist sehr einfach und 
n der gewöhnlichen Lochcamera wenig verschieden. Er 
steht in einem viereckigen, innen schwarz ausgepolsterten 
isten, in dessen Yorderwand A (Fig 85) ein aus einem 
iSachea Brettchen bestehender Verschluss in denNuthen RR, 
i gleitet. BB" sind zwei Platten, welche mit den Spalten 
, cc versehen sind. G bt die Hinterwand der Camera, an 
Icher die lichtempfindliche Platte, resp. Cassette Platz findet. 
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Wenn man die Aufnahmen nicht direct nach der Natur {(»■ * 
tigen, sondern eine Torhandene Photographie reprodud 
will, so wird diese letztere, d. h« das Glasdiapositiv, in dei 
Nuthen RR, RR der Vorderwand A eingeschoben. 

Je nach der Anordnmig der Spalte fallen die enl' 
stehenden Verzerrungen verschieden aus. Ist z. B. der 
Spalt ein verticaler und der zweite, d. L der dem Bilde an 
nächsten befindliche, ein horizontaler, so wird das Bild, im 
Vergleich zum Original, der Länge nach verzerrt erscheinen. 
Oder wenn der eine Spalt keine gerade Linie, sondern eine 
Curve bildet, so wird das Bild, je nachdem der Spalt ein 
verticaler oder horizontaler ist, entweder der Länge nach oder 
in seitlicher Richtung entsprechend gekrümmte Linien auf- 
weisen. Auch je nachdem die eine der Spaltplatten melir 
oder weniger geneigt im Kasten eingelassen ist, verändert sich 
die Form der Bilder. 

Die Spalte müssen sehr genau gearbeitet sein, vor allem \ 
müssen sie absolut scharfe Ränder haben, da sich jede Un- 
regelmässigkeit auf s Bild überträgt. Die Spaltbreite kann 
etwa ^/g Millimeter betragen; macht man sie zu schmal, so 
wird das Bild stumpfer statt schärfer. Am leichtesT;en ge- 
lingt die Anfertigung der Spalte, wenn man sie in ganz 
dünnes schwarzes Papier schneidet und letzteres auf Glas- 
platten aufklebt. — (49.) 



Aufiiahmen mit Hilfe eines Brillenglases. 

Das Objectiv lässt sich für gewisse Zwecke mit Vortheil 
durch ein einfaches Brillenglas (Meniscus) ersetzen. A. B. 
Reed fertigte schon im Jahre 1885 auf solche Weise eine 
im ganzen wohlgelungene Landschafteau&ahme im Format 
13X21 cm, bei 40 Secimden Belichtung, mit wenig em- 
pfindlicher Platte. Das planconvexe Brillenglas war mit der 
convexen Seite der Mattscheibe zugewendet in die Camera 
eingesetzt worden, die Brennweite desselben betrug 240 mmi 
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i Oeffilimg ungefähr ^ . Die Aufnahme ergab ein kräftiges 

Zu derartigen Au&ahmen benutzt man meist als Objectiy 
e periskopische Linse aus einfachem Spiegelglas von langer 
ennweite. Für das Format 13x18 cm soll die Brenn- 
ite ca. 40 cm betragen, bei einem Linsendurchmesser von 
— 50 mm. Diese Linse wird in folgender Weise gefasst: 
m befestigt sie in einem geschwärzten Papprohr von ca. 
im Länge nahe dem einem Ende so, dass die erhabene 
ite nach aussen steht. Die andere Seite des Rohres wird 
t einem Pappdeckel versehen, ähnlich dem Deckel einer 
llenschachtel, von welchem man sich mehrere, ebenfalls 
schwärzte Exemplare anfertigt, die mit kreisförmigen cen- 
ilen Ausschnitten versehen, als Blenden dienen. Die grösste 
fhung, welche man nur zum EinsteUen gebraucht, kann 
len Durchmesser von 15 mm haben, die kleineren Blenden 
ihle man 8, ö^/g, 4, 2*/^ mm. Man muss dann für jede 
Igende Oeffnung doppelt solange belichten als für die vor- 
trgehend grössere. Bei der Blende 4 mm zeichnet die Linse 
jreits die Platte 13x18 cm bis in die Ecken hinein 
harf aus. 

Da nun solche Linsen kein farbenfreies Bild geben, 
ndem sogen, „chemischen Focus* haben, so muss man diesen 
iriicksichtigen. Dies geschieht in der Weise, dass, nachdem 
an das Bild scharf mit der grössten Blende eingestellt hat, 
e matte Scheibe vor der Aufnahme um eine gewisse Länge 
ir Linse genähert wird. Diese Länge beträgt etwa ^/^g der 
uneralänge (von Linse bis Platte gemessen), also in unserem 
die etwas mehr als 8 mm. Es kommt übrigens auf 3 — 4 mm 
cht an, da bei der starken Abbiendung so leicht keine 
Dschärfe zu befürchten ist. Die Expositionszeit beträgt ca. 
/j Secunde mit der Blende von 4 mm bei einer hell be- 
achteten, offenen Landschaft. — (50.) 

Prof. Hans Watzek hat sich eingehend mit Aufnahmen 
ittels eines einfachen Brillenglases (Monokel von ca. 4 cm 
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Durchmesser) beschäftigt. Bei den von ihm yerwend 
biconvexen Gläsern betrug die PocusdifFerenz ^/,jj des Caa 
Auszuges nach dem Einstellen. Die Linse muss auf ^/^^ 
Brennweite abgeblendet werden; bei sonnigen Landsch 
kann die Abbiendung aber auch ^j^^^^ und mehr betragen, 
darf der Blendendurchmes^er nicht imter 1 mm sein, da 
störende Beugungserscheinungen auftreten. Je grössei 
Winkel ist, unter dem der Gegenstand auf der Mattsc 
abgebildet wird, desto störender treten die perspectiv! 
Verkürzungen im Bilde auf. Der Bildwinkel sollte 
nie über 30^ genommen werden. Bei ruhiger, sonniger '. 
Schaft und bei einer Abbiendung auf ^/^^^ der Brem 
ist eine Belichtung von 1 Secunde auf Platten mittler 
pfindlichkeit genügend. Derartige Linsen sind zufolge 
geringen Dicke lichtstärker, als man voraussetzen mi 

- (51.) 

Aufnahmen mit Hilfe des Fernrohrs. 

Es sind zwar photographische Objective im Hände 
zufolge ihrer eigenartigen Construction direct vergrö 
Aufnahmen weit entfernter Gegenstände zulassen (die s 

Teleobjective von Dr. Mi< 
Dalimeyer u. s. w.), doch 

man derartige Aufnahmen 

unter Anwendung eines ge^ 

liehen Femrohrs fertigen, das 
an Stelle des Objectivs oder vo 
Fig. 86. ObjectivanderCameraanbringt 

lässt sich mit Hilfe einer Ph 
(Fig. 86) bewirken, welche bei B auf die Objectivfa 
aufgeschraubt wird. C ist eine Blende mit grosser Oefl 
Lacombe, welcher erfolgreiche Versuche dieser Art ans 
benutzte ein Fernrohr, welches Vergrösserungen von ung 
löfachem Durchmesser lieferte; die Entfernung des Aufiu 
gegenständes betrug annähernd 2 Kilometer; zur Aufi 
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ttiten ObjecldTe von 26, resp. 29, 33 und 85 Centimeter 
lännweite und zwar wurde bald das eine, bald das andere 
selben benutzt, da die Unterscbiede in der Brennweite 
nen Einfluss auf das Resultat auszuüben scheinen. 
Die Grösse des Bildes hängt vom Ausziehen der Camera 
je weiter man dieselbe auszieht, desto grösser, aber auch 
to unscharfer wird das Bild. Das EinsteUen erfolgt durch 
julirung der Entfernung des Oculars vom Objectiv des 
■nrohis (Fig. 87). Um dieses Einstellen zu erleichtem, 
d das Femrohr am besten mit einer Zahnstange verbunden. 
■■ Verwendung eines photographischen Objectivs seheint 




Fig. 87. Camera mit Fernrohr, nach M. Laco 



cht unbedingt nöthig zu sein; denn Lacombe hat auch ohne 
1 solches Bilder, allerdings sehr schwache, erhalten. Es 
aittgt ein absolut achromatisches Femrohr, olme chemischen 
«US, Letzterer verursacht Unscharfe, obwohl auch stets 
r die Femsicht störende Duft hier mitwirkt. Allein trotz 
r etwas mangelhaften Schärfe dürften sich derartige Auf- 
Junen auf grosse Entfernungen für gewisse Zwecke nützlich 
weisen, da sie zahlreiche Glegenstände und Einzelheiten auf- 
äisen, welche mit unbewafFaetem Auge gar nicht wahr- 
hmbar sind. 

Aehnlich verfahrt E. Mathieu. Nachdem derselbe den 
lotc^raphischen Apparat eingestellt hat, nähert er das Fem- 
br dem Objeddv und verbindet es mit letzterem durch Um- 
d^ong mit einem schwarzen Stoffstreifen. 
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Fig. 88 stellt die Aufhängimgsweise des Femrohres ' 
wie sie Mathieu im Iiiaeni einer Wohnung anzuwei 
pflegt, da dieselbe leicht die Herstellang einer Horizoi 
richtung gestattet. Das Femrohr hängt an sehr fei 
Messingdraht, welcher zur Erreichung der Verticalricb 
um verstellbare Stäbe gewickelt ist. 

Mathieu arbeitet mit einem Fernrohr, welches siel 
60 Centimeter Länge ausziehen lässt. Auf diese Weise « 
u. A. eine Aufnabme des Schlosses La Flechere auf 
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Fig. 88. Objeetiv mit Fernrohr, nach E. Mäfchieu. 



Meter Entfernung gefertigt. Bei solchen Aufnahmen 
nach Mathieu's Ansiebt hauptsächlich zwei Bedingunge 
erfüllen: 1. darf nicht der geringste Lichtstrahl zwü 
dem Fernrohr und dem Objectiv der Camera eindrii 
2. mnss die Belichtungsdauer richtig abgeschätzt we 
Mit einer Camera für Platten von 13X18 und einem Dar 
sehen hemisphärischen Kugelobjectiv Nr. 2 wurde eine 
nähme der Umgebung von Culoz (Ain), in welcher sich 
das oben erwähnte Schloss La Flechere befindet, zuerst 
Anwendung des Femrohrs, bei 5 Secunden Belichtung 
gefertigt, bei einer Blendenöffnung von zwei Millimeter Di 
messer. Von demselbenStandpunktausund unter denselben 
hältniseen wurde sodann unter Verwendung des Fernrohr 
Schloss allein aufgenommen, wobei 90 Secunden lang beh 
wurde. Die Gelatineplatten waren von mittlerer Empfindlicl 
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thieu gibt noch an, dass er in dieser Weise Auf- 
selbst bis auf 6 Kilometer Entfernung mit ziemlichem 
gemacht habe. 

T Otto Müller, welcher auf Veranlassung vorstehend 
bener Versuche zwei Femaufnahmen gemacht hat, 
ich über deren Anfertigung wie folgt: »Das für die 
ae gewählte Object ist die Barche in Höngg, 4^/^ 
3r von meinem Wohnorte entfernt, wo sie unter 
Vinkel von ^f^ erscheint. Die eine Photographie ist 
>ersichtsbild, aufgenommen mit Gruppen- Antiplanet 
Brennweite; auf diesem Bilde misst die Barchthurm- 
nm. Die andere Photographie, um die es sich haupt- 
handelt, wurde folgender massen gemacht: Dem Ob- 
gekehrt wurde eine Camera mit Weitwinkelaplanat 
roductionen, von 60 cm Brennweite; nach der Ein- 
an diesem Apparate wurde die Visirscheibe entfernt 
Bild der Kirche durch einen Gruppen- Antiplanet von 
Brennweite aufgefangen und vergrössert, indem ich 
) Zeiss'sche mikrophotographische Camera mit vollem 
I von 1^/2 m benutzte. Auf diesem Bilde misst die 
irmhöhe 6 cm, also 30 mal mehr als bei der Auf- 
nit Gruppen- Antiplanet von 24 cm Brennweite, und 
zugleich alle Einzelheiten fast wie bei Fernrohr-Be- 
ig sichtbar. Die Aufnahmen wurden auf farben- 
ichen Bromsilberplatten gemacht, und es wurde für 
arsichtsaufhahme ein Kupferchromfilter, für die andere 
lung von Pikrinsäure verwendet. Die Schärfe dieser 
aen bei starker optischer Annäherung wird durch 
rankungen nicht unerheblich beeinträchtigt. Im aU- 
a dürfte es sich empfehlen, dem Objecte eine Linse 
r langer Brennweite zuzukehren und den in Frage 
n Theil des Bildes mit einem Objective kurzer Brenn- 
u: schwach vergrössert weiter zu projiciren, statt ein 
von weniger langem Focus zu verwenden und das 
rk zu vergrössem*. 
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Eine ähnliche Methode gab J. Fred well an. Den 
benutzte zu seinen Versuchen eine gewöhnliche Camera 
nur 30 cm Auszugslänge und als Objectiv zuerst das 0< 
eines Opernglases, später gewöhnUche BriUengläser, m 
um billiges Geld von jedem Optiker erhältlich sind. 

Die beistehenden Skizzen (Fig. 89 und 90) dürftei 
nügen, um die einfache, leicht von Jedem ausführbare 
thode zu veranschaulichen. Es sei bemerkt, dass die E 
bei Anwendung von Blenden beträchtlich schärfer ausf 
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Fig. 89. Camera in Verbindung mit dem Fernrohr, nach Fret 



Fig. 89 zeigt die Camera in Verbindung mit dem 1 
röhr. Letzteres kann man sich selbst herstellen mit '. 
zweier Cartonröhren (wie sie zimi Versenden nicht ai 
klebter Photographien in Rollenform benutzt werden) 
in einander gleiten und die beide mit Leinwand verkl 
sind, sowie mittels zweier Linsen, von denen die eine b 
vex, die andere biconcav sein muss. B (Fig. 89) stell 
biconcave, einfache Linse vor, A die biconvexe Linse 
vor A angebrachten verticalen Striche bezeichnen 
Blendenschlitz. Die Dimensionen sind so gewählt, das 
Baum von ungeföhr 76 cm von dem Punkte A bis zur ] 
Scheibe bleibt. Je mehr der Abstand zwischen A m 
verringert wird, um so grösser wird das optische Bilc 
der Mattscheibe. 



AufiMhmm mi^ "RiXft des Fernrohrs. 
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Fig. 90 zeigt die Verbindung der Camera mit einem 
)emglase, welches ebenfalls ganz leidHche, wenn auch 
gen der Kürze des Rohres nur geringe Yergrösserungen 
feri 

Die Belichtungszeit, die unter gewöhnlichen umständen 
ischen 15 und 20 Secunden schwankt, hängt natürlich 
n Gutdünken des Operateurs ab, allein es empfiehlt sich 
ts, eher etwas zu lange als zu kurz zu exponiren, da der 
Steindruck ein verhältnissmässig schwacher ist. Moment- 




ig. 90. Camera in Verbindung mit dem Opemglase, nach Fretwell. 



ifiiahmen sind selbst mit den empfindlichsten Plattensorten 
cht möglich. 

Fretwell gibt an, dass man mit einer Camera von un- 
fahr 25 cm Länge und einem Fernrohr von 20 cm Länge 
s gleiche Resultat erhalte, das unter Anwendung eines ge- 
Ihnlich^i Objectirs eine Gameralänge von ungeföhr 84 cm 
brdem wüirde. 

Eine Ejrchthurmuhr wurde auf 300 m Entfernung 
srst mit Hilfe eines einfachen Landschaftsobjectivs von 
. cm . Brennweite photographirt; der Durchmesser der Uhr 
anig Bkd dem Bälde 8 mm. Dann wurde dieselbe vom 
icfaeoa Standpunkte aus ndt der in Fig. 90 abgebildeten 
rrichtmig aufgenommen, und diesmal hatte die Uhr im 
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Bilde einen Durchmesser von 25 mm, auch liess diesett 
eine grosse Menge Details erkennen, die im Yorhergehende 
Falle nicht sichtbar waren. — (52.) 



Stereoskopaufttahmen mit der gewöhnlichen Camenu 

Bei einigen der vorbeschriebenen Versuche ist das Vo> 
handensein von Stereoskopbildem vorausgesetzt; es vnrd da« 
her Vielen angenehm sein, zu erfahren, wie man dieselbea 
ohne Benutzung einer Stereoskopcamera anfertigen kann. 

Bekanntlich besteht ein jedes Stereoskopbild aus zw« 
identischen Bildern, von denen das eine mehr von rechts,^ 
das andere mehr von links aufgenommen ist. Zur Herstellung -^ 
solcher Bilder bedient man sich eigens construirter Apparate 
und zwar entweder einer Doppelcamera mit 2 (in Bezug auf 
die Brennweite und Lichtstärke vollkonmaen identischen) Ob- 
jectiven, oder einer einfachen Camera, welche sich auf einem 
horizontalen Brette von rechts nach links und umgekehrt 
hin- und herschieben lässt. 

Ein einfacheres Verfahren ist folgendes: Man versieht 
sich zu Excursionen mit einem einfachen guten Apparat, wie 
man ihn in der Regel gebraucht. Oft bietet sich schon vom . 
Hotelfenster aus eine schöne Landschaft oder Scenerie dar, 
welche werth ist, für das Stereoskop benutzt zu werden. Bier 
ist die Sache ganz einfach. Man verwendet den photo- 
graphischen Apparat ohne Stativ, stellt ihn an die rechte 
Seite des Fensters, stellt scharf ein und exponirt, indem man 
dabei die mit I bezeichnete Seite der Doppelcassette benutzt; 
das Fensterbrett benutzt man nun als Laufbrett und schiebt 
die Camera zur linken Seite, und zwar umsomehr, je ent- 
fernter die aufzunehmenden Objecte sich befinden (für nahe 
Gegenstände genügen 7 cm, für entferntere circa 10 und 
sehr entfernte bis 60 cm). Nun geht die zweite Aufnahme 
auf Cassettenseite 11 vor sich. Die Basis der Camera muss 
natürlich nicht gerade ein Fensterbrett sein, in vielen Fällen 
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iviid ein Gartentisch, eine Bank u. dgl. sehr gute Dienste 
iieiisten; im Freien ist diese Methode mit Benutzmig des 
^tatiys nur auf sehr ebenem Terrain durchführbar, indem 
3Qan die Stativfüsse sehr fest schraubt und nach der ersten 
[xechten) Aufiiahme das ganze Stativ um die entsprechende 
Entfernung nach links setzt, was sehr viel Vorsicht erfordert. 
Vor der Entwicklung der Platten oder gleich beim Einlegen 
bezeichnet man die Platte I in einer Ecke mit R, um sie 
"?on der zur linksseitigen Aufiiahme verwendeten Platte zu 
nnterscheiden. Die von diesen Platten erhaltenen Papier- 
eopien werden auf passendem Carton nebeneinander und zwar 
die rechtsseitige Aufiiahme rechts, die linksseitige links auf- 
gezogen. Diapositive, d. h. Glasstereoskopbilder, die zu einigen 
der in diesem Buche beschriebenen Versuche nöthig sind, 
eopirt man am besten auf den käuflichen Chlorsilbergelatine- 
platten. War die Entfernung der Camera zwischen beiden 
Aufiiahmen zu gering, so tritt das Bild im Stereoskopapparat 
lu wenig plastisch hervor, war sie zu gross, entstehen un- 
natürlich plastische Effecte und Verzerrungen. Einige Ver- 
suche werden sehr leicht das Richtige finden lassen. 

Nicht immer wird man jedoch gerade an der Stelle, von 
; welcher aus man. die Aufiiahme machen möchte, als Stütz- 
Iponkt für die Camera ein Penstergesims oder eine Garten- 
; Unk und dgL vorfinden, und wenn dies zufällig eintreffen 
tolUe, wird erst die Frage sein, ob der Augenpunkt nicht zu 
itoch oder zu tief liegt und das Bild auch richtig auf die 
Visirscheibe kommt. Auf einen unbedingt sicheren Erfolg 
Wird beim Mangel einer Führungsleiste schon deshalb nicht 
ta rechnen sein, weil beim Verschieben des Apparates die 
Seitliche Richtung unmöglich genau eingehalten werden kann, 
bei der geringsten Abweichung aber eine bedeutende Ver- 
schiebung des Gmchtsfeldes bedingt wird. Verlässlicher ist 
ieshalb ein von Herrn A* Brunner angegebenes Verfahren, 
reiches ebenfEdls ganz einfach ist. 

An Vorrichtungen hierzu, ausser dem gewöhnlichen 
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Apparate, sind nöthig: 1) ein Diaphragma aus dünn( 
schwarzen Carton; 2) eine Verschiebungsvorrichtung. 
Grösse der Platten beträgt mindestens 8:8 bis 9:12 cm. 

Die Grösse der Stereoskopbilder beträgt nämlich in 
Breite 7,5 bis 8 cm, in der Höhe 8 bis 10 cm. Hinsichl 
der Wahl des Formates sind die Maassyerhältnisse des Stereo-I 
skopes, fiir welches die Bilder bestimmt sind, maassgel 
für die gewöhnlichen Stereoskope wird man daher die T« 
hältnisse T^/^ : 8, für amerikanische Stereoskope (ohne 
die Maasse 8:10 cm wählen. 



iic 



Quer durch schnitt. 




Längendurchschnitt. 

ti e 




Fig. 91 und 92. Verschiebungs Vorrichtung zur Anfertigung von 

Stereoskopaufhahmen. 

a) Laufschiene. d) Holznuth. 

b) Führungsschiene. e) Schraube zur Befestigung auf 
e) Eisenplättchen mit Nuth. dem Stativ. 



Nach diesen vorher festgesteUten Maaren, schneidet maa ; 
aus schwarzem Carfcon ein Diaphragma mit domförmigem 
oder oblongem Ausschnitte und setzt dasselbe in den Hinter, 
theil des Apparates, wo die Cassette eingel^ wird, ein, naeh- 
dem man vorher eine schmale Nuth von der Dicke des Car- 
tons ausgeschnitten hat, welche das leichte Einsetzen und 
Wegnehmen ermöglicht. 

Die Yerschiebungsvorrichtung besteht aus einer schmalen, 
schwalbenschwanzformig zugehobelten Holzleiste (Laufschidoe)^ 
welche in einer, dem Profile derselben genau angepassten^ 
hölzernen Führungsschiene läuft und in derselben sicher und 
leicht hin- und hergeschoben werden kann. 
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Die Laufischiene steht mit dem oberen Bande über die 
ihmngsschiene um einige Millimeter vor. Dies hat den 
weck^ das im Falle des unmittelbaren Aufliegens des Appa- 
.tes auf die Führungsschiene noth wendig entstehende Bremsen 
1 vermeiden. 

An einem Ende der Laufechiene ist ein kleines, 2 mm 
aurkes Eisenplättchen, mit einem schmalen Schlitze versehen, 
cifgeschraubt, an dem entgegengesetzten Ende läuft bis un* 
efähr zur Hälfte der Länge der Schiene ein in das Holz 
beschnittener Schlitz. 

Diese Schlitzausschnitte dienen dazu, den Apparat mittels 
iner in den Laufboden der Camera eingetriebenen Holz- 
chraube mit rundem Kopfe durch Einschieben in den Schlitz 
n befestigen, während der andere Schlitz am entgegen- 
gesetzten Ende den Zweck hat, den Apparat mittels eines 
gleichfalls in den Boden der Camera eingetriebenen kurzen 
itifbes in seitlicher Bichtung festzuhalten. Das Einsetzen 
ler Schraube und des Stiftes geschieht in folgender Weise: 
Man zieht den Aufhahmeapparat auf die normale Brennweite 
les Objectives aus und setzt die mit Platten versehene Doppel- 
»ssette ein; den auf diese Weise zur Aufnahme adjustirten 
Aipparat setzt man auf eine feststehende Kante (allenfalls 
laf ein in einen Schraubstock gespanntes Lineal) und ermittelt 
ien Waagepunkt der Camera, bezeichnet denselben und zieht 
Inrch diesen eine gerade Linie quer durch den Laufboden. 
An dem rechten Ende dieser Linie wird nun die erwähnte 
Bohschraube bis auf 2 mm vom Scbraubenkopfe und am 
Knken Ende ein chx» 2 cm langer Stift bis auf circa 1 cm 
Bmgetrieben. 

Das Ermitteln des Waagepunktes hat den Zweck, jedes 
Rremsen der Vorrichtung zu verhüten, da die seitliche Be- 
vegnng des Apparates ganz sanft und nicht stossweise er- 
bigen muss. 

Ebt nian in dieser Weise den Apparat ein für allemal 
lergeriohtet und will man eine Stereoskopaufnahme machen, 

Fhotographiioher Zoitrertreib. 4. Aufl. 9 
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so befestigt man die Lauf^onichtung auf dem Stative 
gleicher Weise, wie sonst die Camera, zu welchem Zwecl 
je nach der Einrichtung des Statives, eine Schraube odei e 
Schraubenmutter in den Boden der Vorrichtung eingelas 
wird. Die Befestigung des Apparates auf der Lau&cli 
andererseits geschieht einfach dadurch, dass man den Apf 
auf die Schiene hebt, sodass Schraubenkopf und Stift in 
hierzu bestimmten Schlitze kommen. Der Apparat stehl 
dann vollkommen fest und kann durch leichten Druck 
lieh verschoben werden. Hat man das Diaphragma einge 
und eingestellt, so macht man zuerst die Aufiiahme 
Platte Nr. 1 der Cassette, verschiebt bei geschlossenem Obje 
den Apparat bei nahen Gegenständen um 65 bis 78 
bei entfernteren noch weiter nach links und macht se 
verständlich mit der gleichen Expositionszeit die zweite 
nähme auf der Platte Nr. 2. 

Man hat nun zwei Bilder von demselben Gegensi 
in gleicher horizontaler und verticaler Linie aufgenom 
von denen das linke Bild, infolge der seitlichen Verschiel 
etwas mehr von dem Aufnahmeobjecte sieht, als das an 
worauf die plastische Wirkung im Stereoskope beruht, 
merke sich die Nummer der Cassette, mit welcher die < 
dann die zweite Aufnahme gemacht wurde, damit inan s] 
beim Aufkleben der Bilder die richtige Stellung ders( 
triffl;. 

Beim Copiren der Negative erscheinen die Bilder in: 
der Abdeckung durch das erwähnte Diaphragma von e 
schwarzen Rande umgeben. Man hat daher nur die E 
diesem Rande nach auszuschneiden und in derselben ] 
wie sie aufgenommen worden sind, d. h. das rechts 
genommene Bild zur rechten Seite, das andere zur li 
auf den Carton zu kleben. Will man Glaffötereoakopl 
anfertigen, so nimmt man eine Chlorsilbergelatineplatte 8,1 
(gewöhnliches Maass der Platten für Stereoskopbilder) 
fertigt auf derselben mit den beiden Negativen Diapoi 
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cler Weise, dass man die Platte zuerst unter dem einen, 
^ unter dem zweiten Negativ, in der Lage, wie dieselben 
ch Obigem zu stehen kommen, im Gopirrahmen exponirt, 

welchem Zwecke abwechselnd das eine, dann das andere 
^atiy mit schwarzem Papier abgedeckt wird. 

Grundbedingung für den sicheren Erfolg bei diesem Ver- 
ren ist, dass die Lau&chiene genau horizontal gesteUt 
i, dass dieselbe exact gemacht ist und sich leicht ver- 
leben lasst, ohne in der Führung zu wackeln, was un- 
ingt störende Abweichungen im Gesichtsfelde hervorrufen 
•de. — (53.) 



Aorama-Auftiahmen mit der gewöhnlichen Camera. 

Hier sei auch im Anschluss an den vorbeschriebenen Ver- 
li ein Verfahren angegeben, wie man mit Hilfe einer ge- 
mlichen Camera Aufnahmen von panoramaartigen An- 






93 bis 95. Vorrichtung zur Aufnahme von Panorama-Ansichten. 

iten, langgestreckten Gebäuden u. dgl. fertigen kann. Es 
l hierzu zwei Brettchen nöthig, von denen das untere B 
^. 93 und 94) sich auf ein Stativ in E schrauben lässt; 
obere Brett A bewegt sich auf B. Um mm den Punkt 
inden, um welchen das Brett A sich dreht, muss man das 
trum des Objectivs suchen, welches sich in dem Blenden- 
schnitte befindet. Fig. 95 zeigt den aufgestellten Apparat. 
Brett dreht sich hier um C in verticaler Richtung mit 
Blende des Objectivs. Den Apparat kann man nach 
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Belieben auf dem Brettchen befestigen, die Leiste F bildeii 
eine Hemmung. Will man die Aufnahme bewerkstelligeo^ 
so wird die zär Aufnahme bestimmte Panorama- Ansicht ein- 
gestellt und die einzelnen Theile derselben werden der BeiM 
nach aufgenommen, ohne dass man die Mattscheibe verstellti 
andernfalls würden die Linien nicht mehr mit einander über- 
einstimmen. 

Herrn E. Ammann ist es mit dieser einfachen Vor- 
richtung gelungen, vom Thurm einer Kirche eine Panorama- 
Aufnahme zu machen und nach vier Negativen im Formatei 
13 X 18 cm die Bilder, ohne dass sie im geringsten verzeichnet 
waren, nebeneinander aufzukleben. — 

Herr Emil Jordan bemerkt bezüglich solcher Pano- 
ramaaufnahmen folgendes: 

Hat man bezüglich des passenden Standpunktes, wenn 
möglich etwas erhöht, seine Wahl getroffen, betrachtet man 
auf der Visirscheibe, indem man den Apparat langsam 
dreht, die ganze Gegend, welche aufgenommen werden soll; 
durch Auf- oder Niederschieben des Objectivbrettes findet ^ 
man bald die richtige Stellung des Bildes, damit nicht zu i 
viel Himmel oder auch zu viel Vordergrund aufgenommen ] 
wird, und sorgt nun dafür, dass sich das Stativ nicht mehr 
verrücken kann, worauf man mit dem Einstellen des linken 
ersten Bildes beginnt. 

Nach vollzogener Belichtung dreht man, indem man 
die Visirscheibe genau beobachtet, und dafür sorgt, dass 
das Stativ immer auf der gleichen Stelle feststehen bleibt^ 
den Apparat so viel nach rechts, dass irgend ein Gegen- 
stand, sei es die Front eines Hauses, ein Baum, ein Strauch 
oder dgl., der vorher den Abschluss der rechten Seite ge*' 
bildet hat, noch einmal mit an der Grenze der linken Seite 
erscheint und fertigt nun das zweite Büd an, resp. beUchtet 
die zweite Platte. Li derselben Weise die dritte, vierte; 
Platte u. s. w. Es werden daher mit Ausnahme der Anfangs-' 
und Endbilder alle andern an beiden Seiten einen kleinea* 
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iifen mit dem anschliessenden Bilde gleich haben, was 
n nachherigen riditigen B^chneiden und Aneinander, 
sen von grosser Wichtigkeit ist. 

Beim Belichten beobachte man ebenfalls die grösste 
rsicht; eine genau gleich lange Exposition bei allen Auf- 
imen ist durchaus nothwendig. Ebenso erfordert das 
.twickeln die volle Aufmerksamkeit hinsichtlich gleicher 
ßhte; sollte die eine oder die andere Platte in der Durch- 
ht etwas varüren, muss verstärkt oder abgeschwächt 
Tden und endlich sehe man beim Tonen auf eine voU- 
indig gleiche Nuance bei allen Serienbildem. 

Beim Aufkleben der fertigen Drucke empfiehlt sich 
Igender Vorgang. Auf ein gewöhnliches Reissbrett spannt 
m einen Bogen dünnes Schreibpapier, etwas grösser, als 
s fertige Panorama ausfallen soll, in bekannter Weise 
it angefeuchtet und die Ränder mit Gummi bestrichen, 
f und sorgt durch Anziehen .dafür, dass sich keine Falten 
Iden können. Nach dem Trocknen klebt man vorsichtig 
B vorher an den Seiten beschnittenen Bilder auf und be- 
dachte genau das vollständige und richtige Aneinander- 
asen der Zeichnung. Nach dem Trocknen beschneidet man 
»chmals das ganze Bild, klebt es auf einen grossen Carton, 
trbessert etwaige Flecken, satinirt und das Werk ist voll- 
,dei — (54.) 



Photograpliie mittels des Papierdrachens. 

Das Photographiren vom Luftballon aus gilt schon längst 
j ein schätzbares Hilfsmittel bei topographischen Ver- 
jssungen, miKtärischen Recognoscirungen u. s. w. In Frank- 
ch hat man versucht, den Fesselballon durch einen ein- 
ihen Papierdrachen, der wohl Jedem aus der Einderzeit her 
kannt ist, zu ersetzen. A. Batut und R Wenz haben 
t diesem einfachen Hilfsmittel zahlreiche Versuche angestellt 
i sind dabei zu verhältnissmässig ganz günstigen Resul- 
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taten gelangt Es sei hier an der Hand einer Mittheilun^ 
von E. Wenz angegeben, wie man sich die dazu erforder«' 
liehen Gebrauchsgegenstände anfertigen kann. 

Den ^»Drachen'' fertigt man am besten zum Ausdboander- 
nehmen, damit man ihn nicht inmier in seiner ganzen örösn 
zu tragen braucht. Derselbe muss daher auch möghchsk 
leicht, trotzdem aber sehr solide sein. Seine Länge betragt 
etwas über 2 m. Man löthet am besten zwei kupferne Eohren 
von gleichem Durchmesser in Form eines JBjreuzes zusammen 
und steckt in jedes von ihnen ein Bambusrohr mit conischer 
kupferner Zwinge. In ganzen gebraucht man also vier Bambus- 
Stäbe, von denen einer 2 m, ein zweiter 0,5 m und zwei je 
85 cm lang sind. Die vier Ende der Stäbe werden durch " 
einen Bindfaden mit einander verbunden. Man hat dann das 
Skelett des Drachens fertig. Während Batut Papier über 
dasselbe spannt, zieht Wenz für diesen Zweck Leinwand 
vor, weil sie dauerhafter ist. Dieselbe wird an den Enden 
der Bambusstäbe durch kleine starke Taschen befestigt, und 
ausserdem durch kurze Bindfaden an verschiedenen anderen 
Stellen der Stäbe. 

Die Camera ist ein einfacher, leichter Kasten aus Holz 
und Carton, ohne jegliche Mechanik, nur mit einem Thürchea 
am hinteren Theil, zur Aufnahme der Platte oder besser der 
Film. Als Objektiv wird für Platten von llxlÖ^/^ cm eine 
alte einfache Linse verwendet, für Platten von 18x24 cm 
eine Weitwinkellinse mit Aluminiumfassung. Die Camera 
wird nicht mit dem Drachen fest verbunden, sondern einfach 
in die Schnur eingehängt, an welcher derselbe befestigt ist. 
Diese Einrichtung hat verschiedene Vorzüge, so besonders 
den, dass die Camera die Drehungen des Drachens um seine 
eigene Axe nicht mitmachen kann. Die Camera hat an zwei 
Seiten je zwei Befestigungspunkte und man kann sie infolge- 
dessen in jedem beliebigen Winkel neigen. Der richtige 
Winkel muss durch Versuche ermittelt werden; er ist, je 
nachdem man eine perspectivische Ansicht oder nur eine 
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echte Ansicht (ans der Vogelschau) machen will, ver- 
len. Als Momentrerschliiss verwendet Wenz einen ein- 
1 FaUverechlnaa, der im Innern des Objectivs ai^bracht 
d mittels Kaatschukbändem fanckionirt. Er wird durch 
dünne Schnur geschlossen gehalten, während eine an 
ben angebrachte Lunte bestimmt ist, diese Schnur dtirch- 




Fig. 96. Photographie mittels des Driicheiis. 



oneifund dadurch den Verschluss auszulösen. Practischer 
jedoch, das Auslösen durch eine zweite, mit der Erde 
irbindung stehende Schnur zu bewirken, da in diesem 
lie Aufnahme in dem geeignet scheinenden Augenblick 
Qommen werden kann. 

iVill man die Aufnahmen aus bedeutenden Höhen, z. B. 
000 — '2000 Meter, fertigen, so thut man gut, sich eine 
:btung anfertigen zu lassen wie die nachstehend be- 
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schriebene. Die Befestigungsscliniir des Dracliens, die 
spielsweise eine Länge von 2000 Meter haben soll und 
zu je 25 Meter abgetheilt ist, wird lun ^e Winde gewid 
welche an einem Ende mit einer dicken EautschukscheA 
(5 cm Durchmesser) montirt ist Wenn die Welle mit il 
Enden in dem dafür bestimmten Zapfenlager ruht, li^ 
Kautschukscheibe auf einem gusseisemen Rade auf, welches 
im Innern der Kiste (s. Fig. 96) an einer der kurzen Seitöij 
derselben angebracht ist und welches durch eine aussen an-l 
gebrachte Kurbel in Drehung versetzt werden kann. Der 
Durchmesser des Bades und der Kautschukscheibe ist so be- 
rechnet, dass die Welle in derselben Zeit, in welcher die 
Kurbel eine Umdrehung macht, 6 Umdrehungen gemacht 
hat. Man erreicht dadurch eine grosse Geschwindigkeit beim 
Aufwickeln der Schnur. Die Kiste, welche die Welle ent- 
hält, ist so eingerichtet, dass man in ihr gleichzeitig alles 
nöthige Material: die Camera, die Platten, die Welle, döi 
Drachen (ausser den Bambusstäben, die man bequem in der 
Hand trägt), unterbringen und dieselbe auch zum Wechseln 
der Platten benutzen kann. — (55.) 
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Die Camera im Hute, unter der Weste^ als Taschenuhr, | 
als Craratte und als Jagdgewehr. | 

Es mögen an dieser Stelle einige besonders eigenartige ^ 
Formen der gegenwärtig so verbreiteten Detectiv-Camera kurz i 
erwähnt werden. Wenn die Detectiv-Camera wirklich als solche - 
gebraucht werden soll, so ist eine der Hauptbedingungen, , 
welche an den Apparat gestellt werden müssen, die, dass : 
die Aufnahme für alle unbetheiligten Personen voUkonunen : 
unbemerkt vorgenommen werden kann. Dieser Bedingung 
entsprechen die meisten der nachstehend beschriebenen 
Apparate sehr gut. Die unter der Weste zu tragende 
Camera, deren Objectiv in einem Knopfloche der Weste an- 
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icht ist (Fig. 97), hat eine BcheibenfSnnige Cassette, in 
le die kleinen Oelatineplatten auf der Peripherie eines 
33 eingesetzt werden; dieselbe wird nach jeder Äufdshme 

einen selbstthatigen Mechanismus, den man niur aus- 
D braacht, um 60 Grad weitergedreht. In dieser Weise 
a 6 bis 8 Aa&ahmen gemacht werden. 
He aogeo. Cravatten-Camera hat nur 5 mm im 
measer und die Grösse eines gewöhnlichen Schlipses, 
ird, wie letzterer, Ober dem 
md getr^en und das Band 
Jen um den Engen gelegt 
)bjectiT, welches durch die 
te hindurchgeht, ist von 

wie eine Vorstecknadel ver- 
es ist mit einem Moment- 
Insse versehen, der durch 
n einem Kautschukschlauche 
rächte und in einer Tasche 
EUickes leicht verbergbare 
libime ausgelöst wird. Kach 
Belichtung ist der Verschluss 
atiscb für die nächste Auf- 
i in Bereitschaft. Die Camera 
t secha kleine Cassetten mit ebenso viel Platten von 
25 mm, welche vermittels einer Kette ohne Ende der 

nach hinter das Objectiv geführt werden; die Be- 
ig dieser Kette erfolgt durch einen Knopf, der schein- 
nr Weste gehört (s. Fig. 98.) Man dreht denselben 
ichts nach links, bis man einen leisen Stoss verspürt, 
ie erfolgte Einreihung der nächsten Cassette anzeigt. 

ist alles für die nächste Aufnahme vorbereitet. Dass 
nit dieser Camera, wie überhaupt mit den unter 
Cat^orie gehörten Apparaten keine künstlerisch aus- 
te Bilder erzeugen lassen, ist selbstverständlich, aber für 
e Zwecke dürften dieselben immerhin Werth besitzen. 




Fig. 97. Westenoamera. 



188 



Cravn tten-Camera. 



Eine aus England stammende Deteetiycamera ist die b 
Fig. 99 abgebildete, welche die Gestalt und Grösse ein 
Taschenuhr hat und vor der Aufnahme in der dargestelltd 
Weise ausgezogen wird. 

Die Hutcimera ist ein Beatandtheil einer im j 
einfachen und leicht transportablen photo^aphischen . 
rhstung Dieselbe besteht in einem Spazierttock, an welchan 
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zwei dünne Stäbe aus Eisendraht angebracht sind, damit pt || 
als Stativ benutzt werden kann: in einer Brieftasche, welche 
eine Anzahl lichtempfindlicher Folien, ein als Cassette dienen- 
des Cartonblatt und ein Über ein Holzrähmchen gespanntas 
Stück Oelpapier enthält, und schliesslich in einem Cylinder- 
hut. Letzterer dient als Camera, das Objectiv geht dnrclt 
die Mitte des Hutdeckels; solange sich der Hut auf dem 
Kopfe des Photographen befindet, ist das Objectiv herauB- 
genommen und die runde Oeffnung durdi einen coniachea- 
Deckel verschlossen. Beim Einstellen wird das als Viar- 
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Iclieibe dieaeade OeJpapier (A B in Fig. 100) io den Hut 

Ihgflschoben and das Hntfottor heiansgezogan, welches dann 

ieStelledesBalg- 

isrags Tertntt 

^iU man aosser- 

nn einen Mo- 

lentrerBchlossaa- 

endfln, so ISsert 

Bh.,-4ieMr (1 in 

ig. 100) tequem 

L dv Hocktasche 

lilflttfaren. — (56). 

Wir beschlies- 
an diesen Äb- 
ehnitt mit der Be- 
(AfiSftaDg eines 
ifjlinn. eigenarti' 
rflA ^^butrumentes, 
M',.aog. photo- 

mphirenden Jagdgewehres. Dasselbe besteht aus einem 
Jagdgewehr beliebigen Systems und einer aus 




Fig. 99. Taactteanhrcamera. 




Ahunimum gefertigten kleinen Camera, die in der Nähe der 
Uftndnng des Gfewehrlaufes an diesem letzteren befestigt wird. 
Eine ebenso sinnreiche als einiache, das Glewehr in seiner 
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Da» photographirende Joffdgewehr, 



Htüidlichkeit und Tre&icherbeit nicht im lamdesten alte- 
rireiade Einrichtung überträgt die: Beiregung des Percussioi]»* 
Schlosses beim Niederfallen des Hahnes oder beim Yorschnelks 
des Schlagbolzens auf den Momentverschluss der erwähnt» 
kleinen Camera. Die Photographie zeigt das Ziel (fliegendeB 
oder flüchtiges Wild, Scheibe etc.) und dessen nächste Um- 




Fig. 102. Photographirendes Jagdgewehr. 

gebung in der Stellung, die es beim Aufechlagen des Hahnes 
einnahm. Legt man ein Fadenkreuz über die kreisrunde, 1 
80 mm im Durchmesser messende Photographie, und deckt sich 
der Kreuzpunkt desselben mit dem Ziele, so ist der Beweis' 
des Treffens erbracht; im anderen Falle zeigt die Stellung 
des Zieles zum Mittelpunkte des Bildes, wohin der Fehlschuss 
abging. In Zukunft werden also die Schützen, wenn auch 
nicht immer das Wild, so doch dessen Photographie heim- 
bringen können und misstrauische Gattinnen ihren dem Jagd- 
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sport huldigenden Männern aufkragen, sich durch Vorweisung ; 
der Schussbilder vom Verdachte eines Alibi zu reinigen. 




Vierter Abschnitt 
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Pliotograpbiscli- optische 
TJnterlialtiiiigeii. 
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Stroboskop-Photo^apbien. 

Den meisten unserer Leser iat ohne Zweifel die sfcrobo- 
ikopische Scheibe bekannt, jener einnreiclie Apparat, der 

Bciiembar in Bewegung befindliche Gegenstände vorfOhrt. 
Der Apparat ist nichts weiter, als eine um eine horizontale 
Ase drehbare Scheibe von 20 bis 25 cm Durchmesser, in 
deren Band eine Anzahl von viereckigen Löchern (9 bis 12) 
in gleichen Abständen eingeschnitten ist. Das Gentrum der 
Seheibe bildet eine Zeichnung, die einen und denselben Gle- 
gmstand in verschiedenen Stellungen vorführt; diese Bilder 
■nd tun die Aze angeordnet, so dass unter jeder Oefhiung 
nch ein Bild befindet. Die Reibenfolge der Bilder stellt eine 
Reihenfolge von Bewegungen dar. Nehmen wir z. B. eine 
Dame mit einer Kafi^eetasse an; im ersten Bilde wird die 
Dame die Tasse ergreifen, im zweiten sie etwas gehoben 
laben, im dritten mehr, im vierten wird der Mund erreicht 
wo, im fünften wird sie trinken, im sechsten, im siebenten, 
diten and nemitec die Tasse wieder allmalig absetzen. Wo 
K gich um rasche Bewegungen, wie das Schlagen mit dem 
Hammer imd dgl. bandelt, kommt man schon mit zwei Be~ 
v^oogen ans, die man dann abwechseln lässt. 

Diese Sdieibe wird so vor einen Spiegel gebalten, dass 
*h die Bilder darin spiegeln; dabei sieht man durch eines 
dtt Lächer in . den Spiegel, und setzt die Scheibe in rotirende 
Mwegung. Sogleich scheint sich die Figur zu bewegen. Die 
iankeln Zwischenräume zwischen den liöchem verschwinden, 
Teil das Auge mojnentane Lichteindrücke auf kurze Zeit l>e- 
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hält, und die verschiedenen Zeichnungen combiniren sich auf di* 
Weise zu einer andauernden Bewegung. Dieselbe Eigenscli 
des Auges ist es, die bewirkt, dass die Spitze eines breni 
den Spahns, den man mit der Hand schwingt, einen feuri 
Kreis zu beschreiben scheint. 

Zur Herstellung der Bilder für das Stroboskop eij 
sich die Photographie ganz vorzüglich, seitdem die Mona 
Photographie das Auffangen und Fixiren selbst der schnell 
Bewegungen gestattet. Die Anfertigung kann nun i 
A. Linde in folgender Weise geschehen. 

Im Stroboskop sehen wir einen Gegenstand 5-, 7-, 
9 fach, je nach der Anordnung, welche wir gewählt ha 
die Anzahl der Bilder ist also willkürlich, und jedes d 
Bilder muss von einem andern Standpunkt oder in ei 
anderen Bewegungsmoment dargestellt sein. 

Wir müssen also von einem Object, von welchem 
eine Stroboskop-Photographie anfertigen wollen, so viel . 
nahmen machen, als die Anordnung, welche wir gew 
haben, verlangt, und jede Aufiiahme von einer anderen i 
oder in einem anderen Bewegungsmoment. 

Nehmen wir an, wir hätten die Anordnung zu 9 Bil< 
getroffen; wie stellen wir diese nun auf die bequemste 
rascheste Weise her? Bei raschen oder kürzeren Bewegun 
z. B. beim Schlagen mit einem Hammer, Blinzeln der Au 
Oeffnen des Mundes, Trinken etc. sind nur 2 oder 8 i 
nahmen nöthig, man muss dann von jeder Aufnahme < 
vier, fünf Copien machen. 

Diese Copien werden dann auf eine runde Scheibe 
Cartonpapier geklebt (die Grösse der Scheibe richtet sich i 
der Grösse der Bilder, und der Anzahl derselben) und 2 
so (wie auf Fig. 103), dass die verschiedenen Bilder abw 
selnd zu stehen kommen (also 1, 2, 1, 2, 1, 2 etc.); 
dieser Anordnung werden die Bilder sehr rasche Bewegui 
machen; zu verlangsamen sind dieselben, wenn man die Bi 
in der Reihenfolge von 1, 1, 2, 2, 1, 1, 2, 2; oder 1, : 
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2, 2, 3, 3, 8 anordnet. Noch langsamere Bewe^ngen 
bsit num, wenn man mehr An&ahmen macht, mit mehr 
v^ungsabeigängeu. 

Ist man nun dazu gelangt, die zu solchem Bilde nöthigen 
)ien gefertigt zu haben, so ist die zweite, schwierigere 
fgabe die des Aufldebens der Bilder. Die Theile jedes 
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.des, welche den Zustand der Äugen behaupten sollen, 
issen unter sich und zur Äxe des Drehungspunktes in gleich 
iten Abständen stehen. Um dies zu ermöglichen, moss 
n sich Cartooscheiben von der nöthigen Grösse schneiden 
d dieselben mit folgenden Eintheilungen versehen. Der 
dioB des Kreises wird in neun gleiche Theile getheilt, und 
i diesen TheUpunkten werden Linien zur Mitte des Kreises 
sogen. Man klebt nun die einzelnen Bilder so auf, dass 

photocniphlislut Zdtnrtnib. 4. AoB. 10 
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ihre Höhe genau mit dem Bande der Scheibe abschneidet, m 
misst mit dem Zirkel uaick, damit ein Bild genau wie da 
andere, gleich weit von der Mitte der Scheibe zu Btelia 
kommt; dami mnse die Mitte jedes Bildes genau auf dii 
Diiectionslinie , welche, zusammen mit den übrigen 8, da 
Ereis in 8 Theile theilt, geklebt werden. Wenn diese B^^ 
bei dem Aufkleben der Bilder nicht beobachtet werden, a 




Fig. 104 nnd 105. Stroboskop-Appajat. 

entsteht eine allgemeine Unrube, dadurch Unklarheit d( 
Bilder, beim Produciren derselben. 

Der Apparat (Fig. 104, Seitenansicht; Fig. 106, Durc) 
schnitt), ein gewöhnlicher Stroboakopapparat, dient zum R 
sehen dieser Bilder; vor die Scheibe A wird die Gartonscheil 
worauf die Bilder geklebt sind, gestellt, welche dann dort 
die Kurbel B in Rotation versetzt wird. Sieht man nu 
durch die Scheibe A nach dem Spi^el G und setat di 
Scheibe vermittelst der Kurbel in Bewegung, so werden di 
Bilder in rascher Aufeinanderfolge dem Auge voi^^efOhr 
Es entsteht hierdurch der Eindruck, als ob die Figur in Rul 
bliebe, während die Theile des Bildes, welche eine Veränd 
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unter sich haben, durch die rasche Drehung der Scheibe 

Eindruck hervorbringen, als ob diese Theile des Bildes 

Bew^ung waren. 

Ein anderer Apparat, der zum Vorzeigen der Bilder, noch 

leter ist, ist in den Fig 106 — 108 abgebildet X ist 

ninde Scheibe, deren Durchmesser 28 cm ist, auf welcher 

Stroboskopbild befestigt wird; yon dieser Scheibe gehen 

Stäbe, nn, aufwärts, an welcher der Bing o verstellbar 

^bracht ist; in dem Ringe o sind [die Einschnitte durch 




Fig. 106 bis 108. Anderer Stroboskop-Apparat. 

idche man das Bild besieht. Die Scheibe X wird durch 
d eine mechanische Vorrichtung zum Rotiren gebracht, 
b sich der Bing o mit dreht. Das Botiren der 
ibe muss möglichst sanffc, ohne Schwankungen vor sich 
Am Tage fallt das Licht seitlich ein, am Abend 
man eine Beleuchtungsvorrichtung ein, wie sie Fig. 108 
Der Lampenschirm ist gleich als Beflector zu ge- 
also Yon Metall anzufertigen. 
Bei dem Apparat mit der Lampe, Fig. 108, steht der 
mit den Einschnitten senkrecht; man sieht hier nicht 
et auf das Bild, sondern auf dahinter stehende kleine 

10* 
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SpiegeL Man sieht infolgedessen nur ein Bild, während : 
bei Fig. 106 die ganze Bildscheibe sieht. 

Die Aufnahmen selbst sind so scharf und prägnant 
möglich zu machen, sodass das Bild in allen seinen The 
klar wird, und sind Gontraste aufzusuchen. Auf hei 
Grund sind dunkle Gewänder, Köpfe mit dunklen Haa 
auf dunklem Grund helle Objecte aufeunehmen; bei i 
nahmen auf dunklem Grund sind die Haare zu pudern, 
die Gontraste zu vergrössem, u. s. f. Die Cbpien sind r( 
hell, aber bestimmt zu halten; bei Bildern auf dunk 
Grund ist auch die Cartonscheibe dunkel zu nehmen; 
Aufnahmen auf hellem Grund muss die Cartonscheibe 
sein; am meisten Effect machen die Bilder, wo die Figur 
das Gesicht in Ruhe bleibt, und nur die Arme, Hände, Auj 
der Mund etc. Bewegungen machen. 

Die Grösse der einzelnen Bilder ist wohl die geeigne 
wenn dieselben circa 5 cm hoch sind; bei |iieser Ghrösse betr 
wenn die Bilder circa 4 cm Breite haben und man die An« 
nung von 9 Bildern getroffen hat, der ganze Scheil 
durchmesser ungefähr 15 cm. — (57.) 



Ealeidoskop-Bil.der. 

Die schönen variirten Formen, welche dieses bekan 
im Jahre 1814 von Sir David Brewster erfundene Instrun 
dem Auge vorführt, machen dasselbe zu einem sehr 
eigneten Aufnähmegegenstand beim Photographiren. D 
Erscheinungen beruhen auf dem Princip der Katoptrik, d 
der Reflexion des Lichtes. Wenn zwei ebene Spiegel 
irgend einem Winkel zusammengestellt werden, so sieht i 
von einem zwischen ihnen sich befindenden Gegenstande meh 
Bilder, deren Zahl von der Neigung der Spiegel abhäi 
Sind dieselben unter einem Winkel von 72® geneigt (^/^ 
Kreisumfangs), so erblickt man von dem betr. Gegensta 
nur 4 Bilder, stossen sie aber unter einem Winkel von ' 
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36** n. 8. w. zusammen, d. fa. beträgt der Winkel, den 
lüden, */,, */g, */,o des ganzen Kreisumfangs, ao sieht man, 
Gegenstand selbst mitgerechnet, 6, 8, 10 u. s. w, Büder. 
deiner abo der Winkel wird, um so mehr steigert sich 
A nzahl der Bilder. 

Um diese Bilder direct in der Camera zu photographirea, 
1 man folgendermassen Terfahren. Man verwendet da 
ichst eine kleine Camera, etwa für Viertelplatten, mit Ifchlr 




Fig. 109. KaleidoHkop- 



kern Objectir. In die Nuthen des Kahmens, in welchem 
sonst die Mattscheibe, resp. Cassette befindet, wird ein 
:e8 Brett eingelassen, mit einem runden Ausschnitt in der 
te, in den das Kaleidoskop eingeführt wird. Die kleine 
Tinng, durch welche die Bilder dieses Instrumentes be- 
btet werden, kommt in das Innere der Camera imd die 
des Instrumentes genau in die Verlängerung der Objectiv- 
Das Objectiv dieser Camera wird in den Objectivring 
r zweiten Camera mit langem Auszug eingeschoben und 
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in dieser Lage befestigt. Das Ganze wird dann schräg 
stellt, sodass das unbehinderte Sonnenlicht die yon den Spie| 
des Kaleidoskops reflectirten Bilder direct beleuchtet.*) 
statt das Instrument behufs Erzeugung der varürten Fon 
zu drehen, ist es bequemer, runde Gläser anzuwenden, 
welchen vorher geeignete Muster oder dergL befestigt woi 
fiind. Die entstehenden regelmässigen Figuren bilden 
auf der Mattscheibe der Camera mit langem Auszug ab; ] 
stellt dann die directen, also nicht reflectirten Bilder sc 
ein, da diese natürlich heller beleuchtet sind, als die ande 
Es muss reichlieh lange belichtet werden. 





Fig. 110. und 111. Vorrichtung zum Copiren von KaleidoskopbiL 

Da nun die Spiegelbilder durch die mehrfache Refle: 
immer schwächer werden und sich folglich auch in der i 
nähme so zeigen, kann man, um einen gleichmässig i 
tigen Abdruck zu erhalten, auch folgendermassen verfah 

Von dem betreffenden Gegenstand wird auf einer Ei 
sionsfolie (Gelatine oder Celluloid) ein Negativ aufgenomi 
das man von beiden Seiten abdrucken kann. Man nii 
dann ein Stück schwarzes Papier, zieht mit dem Zirkel e 
Kreis darauf und theilt diesen in 8, 12 oder 16 Segmc 
schneidet eines dieser Segmente aus und befestigt das Neg 
daran mit etwas Gummi, wie in Fig. 110. Die Kerben 
jeder Abtheilung dienen dazu, die Linien auf dem 
pfindlicben Papier sichtbar zu machen. Das empfind] 



*) Statt dessen lässt sich auch eine hinter dem Mattglas 
Kaleidoskops aufgestellte kräftige, künstliche Lichtquelle benutz« 

D. 
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wird eben&lls emgetheUt, aber nur am Bäud, wie 

[. 111 zeigt. 

Jetzt nimmt man ein mit Flanell überzogenes Brett, legt 

empfindliche. Papier darauf und auf dieses das N^atiy« 

beiden Gentren werden mit einer Nadel durchstochen. 

liringt man die Linien überein^der, legt eine Glas- 

ibe auf die eine Hälffce und befestigt sie mit zwei Holz- 

iijdaminam. Wenn das erste Segment copirt ist, dreht man 

)ßbiB Negativ über das dritte, dann über das fiinfbe, siebente 

IL 8. f. Hierauf wird das Negativ umgekehrt aufgelegt, die 

Nadel wieder durchgesteckt und das zweite, vierte, sechste, 

, achte etc. Segment davon copirt. 

Man erhält so ein schönes kaleidoskopisches Bild, das in 
[ allen Abschnitten gleich kräftig ist. Als Sujet kann man 
► ein Blumenbouquet, Schnitzarbeiten und manches andere be- 
nutzen. — (58.) 



Photo- Anamorphosen (Terwandlungsbilder). 

Die unter dem Namen Anamorphosen bekannten Ver- 
wandlungsbüder, welche dem Auge vermittelst eines Rotations- 
Apparätes wieder id den natürlichen Proportionen erscheinen, 
Ueten so viel Ueberraschendes, dass es wohl angebracht sein 
wfirde, die Photographie auch auf diese Bildarten zur An- 
TOidung zu bringen. BekanntKch existirt bis jetzt nur eine 
beschrankte Zahl solcher Bilder, da deren Construction 
Iflhwierig auszufahren, also auch nur für einfache Figuren 
ormöglicht ist, so wie seiner Zeit, ehe die Photographie sich 
des Stereoskops bemächtigt hatte, es nur einige wenige, für 
dieselbe construirte Zeichnmigen einfacher geometrischer 
Figuren gab. 

Die Anamorphosen, wie solche im Handel, sind auf 
transparente Papierscheiben gezeichnete Figuren, deren seit- 
liche Ausdehnungen um das Drei-, Vier- oder Fünffache 
ihrer Breiten auseinander gezogen sind, so dass man oft nur 
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ein Qewirre von Linien erblickt, welche sich bei einem macbeB kc 
YorüberfElhren mittelst eines Rotationsapparates dem Ängj 
als Bilder tob richtigen Dimensionen entwirren. Wenn des Ü 
artige Bilder auch nur eine physikalische Spielerei genamtliU 
werden kSnnen, so können sie doch manche Stunden i 
Erheiterung gewähren. Und was thut man nicht Alles, i 
dem Ernste des Lebens ein Lächeln abzuringen! Also ai 
die Eiistenz dieser Bilder findet darin eine Berechtigung. 




Fig. 112 und 113. Apparat 

Um derartige Bilder mit Hilfe der Photographie 
erzeugen, bed^ man nach A. Linde eines dazu construirtea 
Apparates, einer photographischen Camera, deren Cassetia 
durch einen Schnurlsuf mit einer Drehscheibe in Verbin- 
dung steht. 

Fig. 113 zeigt die photographische Camera in Verbindniig 
mit der Drehscheibe, auf welcher das autzunehmeude Bild 
befestigt wird, A Camera, B Objectiv, CKückwand der Camei«, 
auf welcher die drehbare Cassette D anliegt, E Laufbrett dar 
Camera, F die Drehscheibe. 

Die punktirte Linie H zeigt die Azenrichtung der Dreh- 
scheibe; die punktirte Linie I die Axenrichtung bes Objectivs; 
die punktirte Linie K die Axenrichtnng der Dreh -Cassette. 

Auf der Cassette D sitzt eine Doppelrolle niit Ein- 
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Mhnitten, in welchen die beiden Schnuren L und M gehen. 
Die Schnur L geht über die beiden kleinen Rollen und P 
Bor Drehscheibe F, in deren Profileinschnitt dieselbe befestigt 
ist, und setzt somit beim Drehen der Cassette die Drehscheibe 
aut in Bewegung. Die Schnur M geht zur Welle eines 
«tarken Uhrwerks, durch welches die Cassette in gleichmässige 
Drehung versetzt wird. 

Die TJebertragung der Bewegung der Cassette auf der 

JOrehscheibe muss so angeordnet werden, dass, wenn die Cas- 

> Bette einmal um ihre Axe gedreht ist, die Drehscheibe sich 

[erst tun 60 oder 90 Grad eines Kreisbogens fortbewegt hat, 

.und zwar in entgegengesetzter Richtung. 

Das als Anamorphose aufzunehmende oder umzuwandelnde 

Büd wird auf der Drehscheibe befestigt, wo die Axenrichtung 

des Ojectivs hinweist, also bei F. 

I Die Lichteinwirkung auf die empfindliche Platte findet 

durch einen Spalt von circa 10 mm Durchmesser im Vortiber- 

gleiten der Cassette statt, ganz so wie bei der bekannten 

Panoramen-Camera. 

Fig. 112 zeigt die Cassettenseite der Camera besonders; 
G ist die Rückwand, D die Cassette, G ist die Doppelrolle 
ftr die Treibschnuren L und M. 

Die mit eiuem solchen Apparate erzielten Tausch- oder 
Verwandlimgsbilder (Photo -Anamorphosen) copirt man am 
besten auf Platinpapier oder auf nicht albuminirtes Papier, 
welches beim Sensitiren, um in der Durchsicht eine kräftige 
Copie z\h erhalten, ganz in das Bad untergetaucht wird. Die . 
Copie wird dann nach Passirung sämtlicher Bad-Processe 
durch Wachs transparent gemacht. Will man nun solche 
Photo-Anamorphosen vorführen, geschieht dies in gleicher 
Weise, wie man mit den im Handel vorkommenden Ana- 
morphosenbildem verfahrt. Man befestigt ein solches Bild 
m emem Rotations-Apparat und gegenüber, in gleicher Axen- 
lichtong, eine nut einer Anzahl senkrecht zur Axe stehender 
Einschnitte versehene schwarze Scheibe. 
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Da diese Rotations -Apparate im Handel sind^ so kaofs 
deren Beschreibung unterbleiben; das Wesentliehö daran 
die Einrichtung, dass sich eine Axe des Drehapparates etn^k 
um das Vierfache rascher dreht, als die andern. An 
rascher rotirenden Axe wird die Bildscheibe befestigt, 
der anderen Axe die schwarze, mit Einschnitten yerseh 
Scheibe. Rotiren nun die Axen, also mit ihnen die beii 
Scheiben, so erblickt man durch die eingeschnittene Schei 
das Büd, welches man vorher nicht zu entziflFem vermochte, 
in den richtigen Dimensionen. Es wird durch das viermal 
raschere Rotiren der Bild-Scheibe das Bild um das vierfache 
wieder zusammen gezogen, kommt also, da es um das Vier- 
fache in die Breite gezogen war, wieder in die normalen 
Proportionen zurück, durch das Drehungsverhältniss beider 

Scheiben. 

Am geeignetsten zu diesen Bildarten sind Porträts von ■ 

bekannten Personen, so wie Scherzfiguren. Man kann diesen 

Photo- Anamorphosen auch jede andere Form geben; die \ 

Scheiben- resp. Kreisform ist indessen die gefalligste. — (59.) ^ 



Das Photo-Chromoskop. 

A (Fig. 114) ist ein viereckiger Kasten aus Mahagoni, 
vom 39 cm, hinten 38 cm hoch, 18 cm breit und 15,5 cm 
tief; B ist ein als Reflector dienender, 15,5 cm breiter Spiegel, 
der in einem Winkel von 45^ angebracht ist, der aber auch 
an einem drehbaren Stab befestigt werden kann, sodass er 
sich dann mittelst des hervorstehenden, am Ende des Stabes 
angebrachten Knopfes um seine Axe drehen muss. 

C, die Trommel, wird folgendermassen hergestellt. In 
zwei Scheiben aus Mahagoniholz von je 1 cm Dicke und 13 cm 
Durchmesser, bohre man durch die Mitte ein Loch von 13 mm 
Durchmesser, schneide aus jeder von ihnen ein Achteck aus 
tmd befestige sie an den beiden Enden eines 15,5 cm langen, 
13 mm dicken Holzstabes, der etwa 2,5 cm tief ausgebohrt 
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mJBt Nun nimmt man acht Streifen yon g€$farbtem ölas oder 
kfion gefärbter Gtelätine — Oelb, Blan, Blassroth, Bosa, Grün, 
(iold, Both und Hellblan — schneidet sie auf etwa 2 cm 
Breite zu und leimt sie mit den Enden an den achteckigen 
Scheiben fest, in 4er angegebenen Reihenfolge, sodass dann 
das Ganze eine achteckige Tronmael bildet. Die Streifen 
biaachen nicht dicht anzuschliessen; man lässt trocknen, be- 
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Fig. 114. Das Photo-Chromoskop. 

schneidet die Ecken und fügt die Trommel in die Mitte des 
Kastens ein, wie durch die punktirten Linien C C angedeutet 
ist. Man verschafft sich zwei Knöpfe aus Mahagoniholz, von 
denen in jedem ein 5 cm langer, etwa zur Hälfte mit Schrauben- 
windung versehener Eisendraht steckt; diese steckt man durch 
die an beiden Seiten des Kastens befindlichen Löcher in den 
Holzstab der Trommel und schraubt sie so tief ein, dass die 
Köpfe ziemlich dicht an den Seitenwänden des Kastens an- 
K^en, Vermittelst dieser Knöpfe lässt sich die bunte Trommel 
in Drehung versetzen. Bei D befindet sich eine matte Glas- 
Scheibe, welche den Deckel des nun fertigen Apparates bildet. 
Man bringt nun ein ßlasstereoskopbild in ein gewöhnliches 
Stereoskop*) und stellt letzteres auf die matte Glasscheibe des 

'*') Oder, statt dessen, ein Glaspositiv in das auf S. 156 be- 
Khriebene Latemoskop; in diesem Falle braucht das Photo-Chromo- 
ibp keine Mattscheibe zu haben. 
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Apparates, dessen Vorderseite dem Licht zugewendet s 
muss. Der Spiegel B schickt die Strahlen, die er anffauj 
durch die bunte Trommel, worauf sie auf der matten GIi 
Scheibe, welche sich dicht unter dem Stereoskopbüd befind« 
zerstreut und harmonisch vertheilt werden. Die dadurch e 
zielte Wirkung ist prächtig. 

Durch eine geringe Drehung der Trommel yerande 
sich die ganze Scene wie durch Zaubergewalt. Auf die 
Weise lassen sich Mondscheinlandschaften vorfahren, weld 
sich bald in frühen Morgen verwandeln; das Tageslic 
bricht allmählich herein und bald wird das Auge des £ 
Schauers durch eine lange Folge von lieblichen, sich abwec 
selnden Farbenspielen entzückt und überrascht. — (60.) 



Das Pantoskop oder Latemoskop. 

Positive auf Glas, sogen. Projectionsphotogramme, werc 
in der Regel mit Hilfe der Latema magica vorgeführt; 



Fig. 115. Latemoskop. 

aber ein solcher Apparat ziemlich theuer und deshalb ni 
Jedermann zugänglich ist, werden Viele das als «Latemosk 
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kr ^Pantoskop*' bekannte Instrument als ^inen willkommenen 
bbte begrfissen. Zwar kann in diesem Instrument jedesmal 
ir eine Person das Bild betrachten, dafür ist aber der öc- 
"aueh desselben yiel ein&cher und bequemer als der der 
itema magica imd zudem gewähren die im Latemoskop 
»rgeführten Bilder ebenfalls einen prächtigen Anblick, Solche 
pparate sind jetzt zu billigem Preise im HandeL In dem 
beistehender Abbildung gezeigten Instrument wird das 
lasbüd in den Büdhalter eingelassen, der hier in der Ab- 
Idung herausgezogen ist; derselbe wird, ähnlich wie bei 
aer Latema magica, in den Apparat eingeschoben. Die 
attglasscheibe im hinteren Ende wird gegen eine kräftige 
chtquelle gerichtet und das Bild durch die vom am Apparat 
ifindHche Linse betrachtet. Es erscheint dann vergrössert 
id brillant beleuchtet. Der Bildhalter ist ein doppelter, 
dass er ein augenblickliches Auswechseln der Glasbüder 
stattet. 

Es ist übrigens nicht besonders schwierig, sich einen 
Ichen Apparat selbst anzufertigen. Man gebraucht dazu 
was Mahagoniholz (zweiter Wuchs) oder ein anderes, sich 
sht werfendes Fournirholz, eine einfache Linse (Ver- 
össerungs- oder Brennglas) von ungefähr 13 cm Durch- 
5sser imd 13 bis 15 cm Brennweite, etwas Leim, ^einige 
S cm lange Drahtstifte, eine Scheibe Mattglas von 8,5 cm 
L Quadrat, ein Lineal und ein scharfes Federmesser. Nütz- 
h erweist sich dabei ausserdem ein Hobel und eine gute 
lile, aber unbedingt nöthig sind dieselben nicht. Man bringt 
nächst eines der Brettchen (von 6 — 7 mm Dicke) auf das 
»rmat 15,5 cm im Quadrat und versieht es an der Innen- 
Ite rings um die Ränder herum mit Fugen (siehe A in 
g. 116) von der halben. Dicke des Holzes. Dann zeichnet 
in in die Mitte dieses Brettchens einen Bjreis auf, dessen Durch- 
jsser 6 — 7 mm weniger beträgt als der äussere Durchmesser 
r Linse, und schneidet denselben sorgföltig aus. Die Bänder 
ises Auschnittes werden an der Innenseite abgeschrägt 
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(siehe B, Fig. 116), damit sie die Linse aufisunehmen y 
mögen. Dann schneidet man yier Brettchen ähnlich wie 
Fig. 117 angegeben, zurecht und fugt sie ringsherum a 




B 




15,6 om 



10,5 cm 



Fig. 116. 



Fig. 117. 



Angenommen,, die Linse habe eine Brennweite Ton 16,5 ( 
so müssen zwei von diesen Brettchen übereinstimmend 
gross wie angegeben geschnitten werden, aber die beid 
Seitenbretter müssen 6 — 7 mm schmaler sein, damit sie 
die Fugen passen. Nachdem man nun vorher die Linse r 
Hilfe von zwei Holzklammem, die man an zwei gegenüb» 
liegenden Stellen anleimt, im vorderen Brettchen befest 





Fig. 118. 



Fig. 119. 



hat, bestreicht man die Fugen der Brettchen ringsum ] 
Leim und fügt das Ganze zusammen. Um die Haltbarl 
noch zu verbessern, kann man ausserdem die Bander mit 
paar Drahtstiften aneinanderf&gen. Der Elasten hat die 
dann Fig. 118 angebene Gestalt. 

Die Behälter für die Glasbilder werden in folgen 
Weise zusammengesetzt. Man fertigt acht Holzstücke, 18 i 
breit und 105 mm lang, und versieht jedes derselben 
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breiten Fi^ an jedem Ende der langen Seite, ähnlicli 
Fig. 119 angibt. Man vereinigt dieselben zu zwei qua- 
sehen Rahmen, die man gnt leimt und Ober Kacht unter 
hwerung trocknen lässt. Die beiden Kalimen rerbindet 

oben und imten dnrch einen dazwischen gelegten Holz- 
ten Ton 6 — 7 mm Breite mid 5 mm Dicke, Aen man 
>ls Drahtstiften befestigt. Dann fugt man die eine 
: der Bahmen aussen sorgfältig ans, damit räe in den 




Fig. 120. 



Fig. 121. 



I beschriebenen Kasten passt, und ebenso die andere Seite 
ndig, damit man dort die Mattglasscheibe anbringen kann. 
in dies im Kasten untergebracht, die Mattscheibe einge- 
und das Ganze mit Sandpapier abgerieben und lackirt 
ainunt sich das Instrument ganz zierlich aus. 
Beim Gebrauche dieses Latemoskops wird das Glasbild 
en Schlitz am schmalen Ende gestet^ und dnrch die 
i betrachtet, indem man das Instrument in einer Ent- 
mg von 15 — 20 cm vor die Augen hält. Wenn hinter 
Uattglasscheibe eine kräftige Lichtquelle steht, ist der 
ib ein sehr schöner. Bequemer ist es, den Äppturat auf 
Q Fuss zu montir^i (Fig. 121), mim braucht ihn dann 
; mit der Hand zu halten. — (61). 
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Eo8moraiiiiselie Bilder. 

Eine vergrösserte photographische Ansicht von 60 
80 cm wird Yon der Rückseite colorirt und dem Horizoi 
entlang mit einem Messer genau ausgeschnitten, sodass 
die Luft ganz fortfallt. Dieses Bild wird mit Gummi 
eine Glasscheibe geklebt. Auf eine andere, mattgeschlifPe 
Glässcheibe von derselben Grösse wird mit Preussischblau 
Leinöl ein Himmel gestrichen; hierzu bedient man sich eil 
in Hirschleder steckenden Baumwollenbausches. Mit ein( 
andern solchen Bausch egalisirt man die Fläche. Der Hinrnw 
muss einige Milhmeter tiefer gehen als die Landschaft, 
untere Theil des matten Glases wird mit Oel durchsieht 
gemacht. Wenn alles trocken ist, werden die beiden Gläser] 
in einen Rahmen mit zwei "Nuthen gelegt, die 2 bis 3 
von einander entfernt sind; die Photographie kommt in diö! 
vordere, der Himmel in die zweite Nuth. Das Bild wird-. 
durch eine Sammellinse von 18 cm Durchmesser und 1 m 
Brennweite betrachtet und von der Rückseite beleuchtet. Der 
Himmel erscheint ganz so durchsichtig wie in der Naturj 
der Effect ist überraschend. — (62.) 



Das Anthraphotoskop. ] 

Die Herrichtung dieses hübschen Apparates besteht im ] 
allgemeinen dann, dass photographische Porträts sorgföltig^ 
aus dem Hintergrunde herausgeschnitten und aufirechtstehend! 
auf eineir Scheibe befestigt werden, welche sich drehen iSsst; i 
hinter den Figuren wird ein Hintergrund auf einer anderea f 
Scheibe befestigt, welcher auf einer äderen Ebene ]iegt ab ^ 
die Figuren (d. h. mit diesen einen Winkel vou 10 bis 12*^ L 
bildet). Die Scheiben kommen dann ip einen. Easten oder 
ein Gehäuse. Um den gewünschten Effect zu erhalten, werden 
die Tableaux durch ein grosses Yergrösserungsglas von langer 
Brennweite betrachtet, wobei Abstände vom Bruchtheile eines 
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Lölls in scheinbar grosse EDtfemungen umgewandelt werden. 
Jie Pigxiren können verschieden gruppirt und die Hinter- 
gründe beliebig yerändert werden in folgender Weise: 

Versctiedene Landschaften, Ansichten, Naturbilder u. s. w. 
iverden rings um den Rand einer flachen Scheibe von unge- 
BÜür 60 cm Durchmesser angebracht; dieser Rand ist nach 
bmien facettirt, d. h. abgeschrägt, sodass er mit der Haupt- 
BBche der Scheibe einen Winkel von 10 bis 12^ bildet, und 
•dieser abgeschrägte Theil ist ungefähr 10 cm breit, von der 
Peripherie nach dem Mittelpunkt zu gemessen. Diese Scheibe 
%nrd an einer horizontalen Axe befestigt. Dicht vor dieser 
Sfrcettiiten Scheibe wird eine zweite Scheibe, deren Durch- 
messer imgefahr 20 cm weniger als derjenige der ersten be- 
't^gt, angebracht, welche unabhängig von der ersten sich um 
dieselbe Axe dreht. Die Peripherie dieser kleineren Scheibe 
^cht genau bis an den abgeschrägten Theil der grösseren 
Scheibe. Vor der kleineren Scheibe werden wieder andere 
dftone Scheiben angebracht, alle parallel zur ersten, welche 
sich unabhängig von einander um die gemeinsame Axe drehen. 
Von diesen Scheiben ist die nächstfolgende jedesmal um so 
'fiel kleiner als die dahinterbefindliche, dass eine ihre Peri- 
pherien berührende Linie ungefähr denselben Winkel mit der 
verticalen Fläche der Scheibe bilden würde, als die Ebene 
i» Hintergrundes auf der grossen Scheibe. 

In die Peripherien oder Ränder dieser kleinen Scheiben 

werden schmale Nuthen geschnitten, vertical und parallel zu 

4n Seitenflächen der Scheibe, in welche die ausgeschnittenen 

|lk)t(^raphiachen Brustbild -Porträts gesteckt werden. Die 

Förtrats in ganzer Figur werden unmittelbar am schrägen 

flintei^mnd der grossen Scheibe befestigt (wo sie mit Hilfe 

Heiner Keile divergirend von der Scheibenebene festgehalten 

irerden)f wahrend die Brustbilder da,durch in ihrer von der 

£bene des Hintergrundes abweichenden Stellung befestigt 

Werden, dass man sie, wie erwähnt, mit dem unteren Rande 

in die auf den Peripherien der kleineren Scheiben ange- 

Fhotognphiioher Zeitrertreib. 4. Aufl. 11 
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.brachten Nuthen schiebt; die bezüglichen Stellungen 
Winkel von Hintergrund und Portrats sind im übrigen iS^ 
selben, wie in den feststehenden Bildern. 

Die Scheiben werden nun im Innern eines £[astens 
Gehäuses au%ehängt, während ein Vergrössemngsglas t 
ungeföhr 10 cm Durchmesser und 30 bis 85 cm Brennw< 
in die Vorderseite des Kastens eingesetzt wird, gegenüber 
Stelle, an welcher beim Drehen der Scheiben die Fig 
gerade stehen. Das zur Beleuchtung erforderliche Licht 
durch eine Oeffhung im Deckel oder in den Seitenwäni 
des Ejtötens zugelassen werden; es wird am besten d 
Einschaltung einer gefärbten Glasscheibe in seiner WirkiuÄ 
gemUdert. C 

Die Drehung einer beliebigen Scheibe bringt verschi 
Figuren hintereinander, und die Drehung der grossen Schei' 
versieht die Bilder jedesmal mit einem anderen landschafUi 
Hintergrund. — (68.) 




Die Wnndercamera. K 

Die sogenannte „Wundercamera" hat den Zweck, lai 
durchsichtige Gegenstände in vergrösserter Gestalt und n^ 
den natürlichen Farben auf eine weisse Wand oder einfll 
weissen Schirm zu projiciren. Eine gewöhnliche Yisitkarterfl 
Photographie lässt sieh damit einem zahlreichen PubHctm 
gleichzeitig vorfahren, und zwar in Lebensgrösse und in da 
ganzen Schönheit des Originalbildes. Chromolithographiei 
aller Art machen sich, in dieser Weise vergrössert, sehr schStf 

Als TJnterhaltungsmittel ist dieser Apparat der bekannt»] 
Laterna magica insofern überlegen, als sich die zur Projeciio*: 
eignenden Gegenstände, wie Photographien, Zeichnunget 
Münzen, Medaillen u. s. w. überall vorfinden und namentlio^' 
die dem Photographie- Albmn entnommenen Portrats bekannte 
Personen stets grosses Vergnügen bereiten. 

Eine solche Wundercamera lässt sich nun in ganz eso 
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l^er Weise anfertigen; sie besteht im wesentlichen ans 
kum Holzkaaten mü einem Deckel ans Eisenblech ond einem 
diomBteia aus dem gleichen MateriaL Als Linse dient ein 
^Shnliches photographischee Objectiv. An der Hinterseite 
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Fig. 122 und 123. Wuudercame». 
DnnshBchtiitt. Grusdriat, 



I Eaatens befinden sich in Chamieren zwei Thtiren (d ond e 

Fig. 122 nnd 123). Wenn der Apparat in Gebrauch ist, 

ibt e geschlossen. Die andere Thür besteht aus zwei 
lOgeln, welche einen rechten Winkel miteinander bilden; 

a hat den Zweck, dass die Oeffnimg 

der ThQr e an^efilllt wird, während 

a Bild bei c befestigt wird. Wenn 

in den Flügel c an diese Stelle, dem 
^gect gegenüber, bringt, macht der ^™-| 
SSgel d die Vierteldrehung mit und ö-'' 
Igt ädi dann gegen die innere Seiten- ]: .-i 

l des Kastens an. -n^ ,a. n .- ■ ■, 

_, „ _, , , ., , ... , Fi(r- 124. PerBpeoiiviaohfl 

FaÜB Stereoskopbilder vorgeführt AnBioht 

sollen, kann in e ein Spalt 
jebracht werden, durch welchen man die Bilder einschieben 
Bi, ohne den Kasten öffnen zu müssen. 
Die Thür e muss unten etwas beschnitten werden, damit 
Iioft £reien Zutritt hat. Die Lichtquelle befindet sich bei h, 
1 Bilde 80 genau wie mißlich gegenüber. Es muss ein sehr 
tfftiges Licht verwendet werden, wenn die Bilder auf dem 
Idiirm einigermassen hell ausfallen sollen, am besten ist £alk- 
iebt oder ein Argandbremier. Hinter der Lampe, bei a, befindet 
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sich ein guter Beflector. Das Yon h ausgehende Licht i 
wenn die Thüren geschlossen sind, auf das Bild bei c und ' 
von hier durch das Objectiv b nach dem Schirm reflec 
Dimensionen sind hier nicht angegeben worden, weil 
dieselben nach der Brennweite des Objectivs imd der E 
der Lampe richten. Wenn der Kasten geschlossen ist, n 
der Abstand zwischen Objectiv und c genau gleich der Bn 
weite des Objectivs sein .*) — (64.) 



Spiegelphotographien. 

Diejenigen der verehrten Leser, welche mit dem Kc 
oder Pigmentverfahren vertraut sind, können mittels 
nachstehend beschriebenen Methode die vor Jahren im Ha 
befindlichen sogenannten .Spiegelphotographien" nachah 
Dieselben waren so hergestellt, dass versilberte Glasspi 
auf der Metallseite statt des gewöhnHch darauf befindH. 
undurchsichtigen Firuiss- oder Lacküberzugs eine pos 
Photographie auf CoUodion als Ueberzug (mit der Bild 
dem Metall zugekehrt) trugen. Bei auffallendem Lichte w 
eine solche Spiegelphotographie als Spiegel benutzt, bei du 
faUendem Lichte trat die Photographie, freiüch nur 
schwach mid undeutlich, zum Vorschein. 

Viel besser lassen sich diese Spiegelphotographien ■ 
folgender Methode herstellen: Man versilbert zunächst 
sauber gereinigte Glasplatte, indem man die folgenden Losui 
ansetzt: 

1) eine Lösung von 10 g salpetersaurem Silberoxy 
100 ccm Wasser; 2) Ammoniak von 13^ Cartier oder 0. 
spec. Gewicht; 3) eine Lösung von 20 g Aetznatron (( 
rein) in 500 ccm Wasser; 4) eine- Lösimg von 25 g re 



*) Näheres hierüber findet man in dem Werkchen: Die ] 
jectionskunst für Familien, Schulen und öffentliche "^ 
Stellungen. 9. Auflage. Mit 119 Abbildungen. (Düsseldorf 1 
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ijjockers in 200 ccm Wasser wird mit 1 ccm Salpetersäure von 
je® Baume 20 Minuten lang im Sieden erhalten, um Invert* 
pocker zu erzeugen« Nach dem Erkalten fügt man 50 ccm 
Idooliol von 86^ Cartier oder 89,6 Yolumprocenten zu und 
10 viel Wasser, dass die ganze Flüssigkeit 500 ccm beträgt. 
r. ' Von diesen Flüssigkeiten mischt man 12 ccm Silber* 
kBsung mit 8 ccm Ammoniak und 20 ccm Natronlösung, 
imd verdünnt bis auf 100 ccm mit Wasser. Diese Mischung 
Ueibt vor dem Gebrauche noch 24 Stunden stehen, kann je- 
doch dann gut verschlossen beliebig lang aufbewahrt werden. 
Zur Ausführung der Versilberung werden der letztge- 
mmnten Mischung noch ^/^q — ^/^g der Invertzuckerlösung 
:Kagefügt imd das sehr bald sich trübende Gemisch wird auf 
|der Glasfläche so angebracht, dass die zu versilbernde Fläche 
f%xd den Flüssigkeiten aufliegt. 

Am besten legt man die zu versilbernde Glasplatte auf 
eine gerade Unterlage und übergiesst dieselbe mit einer 
dfinnen Schicht der Silbermischung; dann erzeugt man die 
erforderliche Bewegung durch gleichmässiges Hin- und Her- 
sdiieben der Platte. 

Die eigentiiche Versüberung beginnt, wenn das sich gleich 
anfangs trübende Gemisch fast dunkelschwarz erscheint; ist 
üese dunkelste Färbung eingetreten, so färbt sich das Glas 
bei der nunmehr lebhaftesten Bewegung sogleich dunkel- 
' schwarz, schwarz glänzend — jedoch immer noch durch- 
sichtig oder durchscheinend, endlich sehr rasch den Süber- 
glanz bietend. 

In vorliegendem Falle darf man jedoch die Versilberung 
Uur so weit treiben, bis das reducirte Silber goldig glänzend 
erscheint und man bei Durchsicht des Spiegels dahinter be- 
findliche Gegenstände noch deutlich erkennen kann. Nachdem 
die versilberte Platte gut mit dest. Wasser abgespült wurde, 
bringt man sie in eine Schale mit reinem Wasser und legt 
ein entsprechend grosses Stück Kohlepapier, welches zuvor 
in bekannter Weise chromirt und unter einem Negativ be- 
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lichtet worden war, auf die yersflberte Seite des Spi( 
schnell auf und entfernt beim Herausnehmen der Platte 
etwa unter der Gelatinesducht befindlichen Lofbbläschen d 
Aufstreichen mit einem öummiquetscher. — Das Eohlc 
wird, wenn es auf dem Glase genügend trocken gewoi 
wie andere Kohlebilder mit warmem Wasser entwickelt 
Oanach in einer schwachen Lösung von Anilinroth oder An 
violett ausgefärbt. Die Bildseite der Spiegelphotogra 
wird schliesslich mit einem hellen Negativlack überzo 
Da Yon dem ursprünglichen Reinigen der Glasplatte die gl( 
massige und fleckenlose Bildung der Silberschicht abhä 
ist, so thut man gut, die Glasplatte kurze Zeit in eine 
dünnte Wasserglaslösung zu legen, und sie dann mit ei 
reinen Lappen zu putzen. — (65.) 



Fünfter Abschnitt 
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BlStter-Copien. /; 

Die HerstelloDg von Abdrücken nach gepressten Blumen, 
Blättern, Insecten, Spitzen u. a. w. bildet eine der älteaten An- 
wendungen der Photographie. Schon Talbot beschäftigte sich 
(1839) nüt diesem reizenden Verfahren, und zwar mit grossem 
Erfolg. (Während ein geschickter Künstler zur Anfertigung 
der Copie eines Blattes, einer Blume oder Spitze, Standen 
oder T^e gebraucht, wird dieselbe mit Hilfe dieses {Chlor- 
nlb^-) Papieres und des Lichtes in wenigen Secunden erzeugt, 
ond zwar riel getreuer, als dies der Menschenhand m5glich 
Min würde. Das Licht wirkt durch die Blätter hindurch und 
eopirt selbst die zartesten Adern*. So äusserte sich Talbot 
über dieses Verfahren, und er würde jedenfalls noch viel ent- 
lockter davon gewesen sein, wenn ihm die feinen licht- 
empfindlichen Papiere zur Verfügung gestanden hatten, die 
vir gegenwartig besitzen. 

Unsere Abbildungen (Fig. 125 und 126) sind genaue Nach- 
taldungen zweier Blättercopien; sie zeigen, welche hübschen 
Effecte sich bei einigem Geschmack und Gesdiick erreichen 
lassen. Die Ausübung des Verfahrens ist die folgende: 

Die in Anwendung kommenden Blätter, Farnkräuter u. s, w. 
dürfen nicht getrocknet sein, weil sonst das Licht die schöne 
ond zarte Aderung derselben nicht durchdringen kann. Sie 
werden frisch gepflückt und zwischen den Blättern eines 
Buches so stark gepresst, dass die überschüas^e Feuchtigkeit. 



aas ihnen entfernt wird. Dann werden sie benutzt, ehe sie 
trocken und lichtundnrchlassig werden. 




Die Blätter werden nan in passender Weise auf eineiig 
dännen Glasplatte gruppirt und mit Gummi auf derselben be-. 
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Ügt. iiaa ^6gt dann das Glas in ein^ gewöhnliclien Gopir- 
imen, gleicli einem Negativ, von welcliem copirt werden 
I, lefft das empfindliche Papier darauf nnd setzt den ge- 
flossenen ILahmeti 10 bis 30 Minuten dem directen Sonnen- 
fate ai^, je nach der Jahreszeit und der Lichtkrafi. Die 
)dr&cke werden dann io der gewöhnlichen Weise getont, 
irt xrnd aufgeklebt. 




Philadelphia. 

Grosse Vorsicht ist nöthig, dasa beim Copiren die zarten 
Sttcben nicht verletzt werden oder rom Grlase ab&llen. Man 
je immer, wenn die Copie gemacht ist, ein Blatt Brief- 
fder über das Blätterornament und scbliesse auch den Copir- 
bmea immer wieder, um die Pflanzen gegen Verletzung 
td Vertrocknung zu schützen. 

Um das Arrangement der Blätter u. s. w. zu erleichtem, 
am man auch wie folgt verfahren: Mann zeichnet das zu- 
Bnunznstellende Ornament, die Figur oder dgl., im Umriss 
it tön ireisses Papier, hSlt dasselbe dann gegen das Fenster, 
tä zeichnet die soeben aufgezeichnete Figur mittels eines 
jichen Bleistiftes durch, um em umgekehrtes Bild zu er- 
Jten. Dann tränkt man ein Stück gutes Schreibpapier, 
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mh. es durchsichtig zu machen, in Wachslösung, legt 68^ 
auf die umgekehrte Zeichnung und befestigt beides durch;. — 
Reisszwecken an den beiden oberen Ecken. Jetzt können didj 

1 

Blätter oder Famkräuter auf das gewachste Papier au%eklebfci - 
werden. Man setzt sich an einen Tisch, stellt einen Leinnk 
topf zur Rechten, legt die Zeichnung mit dem Wachspapier " 
vor sich und die Pflanzen u. s. w. zur Linken. Die aus- 
gewählten Blätter bestreicht man auf der Rückseite mit Leim, > 
bringt sie dann an die richtige Stelle, bedeckt sie mit einem ^ 
Stück Fliesspapier und drückt sie mit der Hand gelinde an. 
So verfahrt man weiter, bis man die Zeichnung fertig hat. 
Das Wachspapier mit dem aufgeklebten Blätteromament dient 
dann als Negativ, wie beim erstbeschriebenen Verfahren die 
Glasplatte, und wird in derselben Weise im Copirrahmen : 
vervielfältigt — (66.) ; 



Abdrucke mit Blnmeneinfassniigr. 

Eine recht schöne Anwendung des vorbeschiiebenen Ver- 
fahrens besteht darin, dass man die Blättercopien mit Porträt- 
copien combinirt, sodass also der fertige Abdruck ein von 
Blättern oder Blumen umranktes Porträt vorstellt. Man kann 
hierzu in verschiedener Weise verfahren: 

Man wählt ein mehr oder weniger grosses (je nach dem 
Umfang des oder der gleichfalls zu copirenden Porträts), aber 
vollkommenes Blatt ohne Löcher, Flecken oder Brüche und 
verstutzt die vielen durch das Blatt laufenden Rippen 
oder Nerven so, dass sie eine möglichst kleine Fläche ein- 
nehmen. Man legt dann das Blatt in den Copirrahmen, mit 
der falschen oder unteren Seite nach unten. Dann wird die 
Stelle, welche später das Porträt einnehmen soll, auf dem 
Blatte abgedeckt, damit dieselbe jetzt nicht mit druckt. Dies 
kann geschehen, indem man aus einem schwarzen Papier eine 
Scheibe oder ein Oval ausschneidet und den Ausschnitt auf 
der oberen Seite des Blattes an der betreffenden Stelle fest- 



ÄbdrUdie mit Blumcneinfatatmg. 



1?8 



;bt. Die Ränder dieses Ausschnittes müssen ganz scharf 
schnitten sein. Man legt sodann das empfindliche Papier 
f das Blatt und macht die Spuinung des Rahmens so stark 
9 m^lich, damit dichter Contact entsteht und der Ähdruck 
harf wird. Man erhält hierdurch einen Abdruck des Blattes, 
it einem weis^ebliebenen Kreis oder Oval in der Mitte, in 
elches jetzt das Porträt eincopirt wird, indem man das 
hwarze Papier, aus welchem vorhin die Scheibe oder 




Fig. 127. Porträt mit BlmnffiieiiifiwaDng. 



ks Oval auagesclmitten wurde, über das Blatt legt und das 
apier dann noch einmal unter dem Porträtnegativ hehchtet. 
as .Paseoi* oder Regiatriren der beiden Theile muss natür- 
ch sehr genau vorgenommen werden. Man halte den Druck 
ägen das Licht und verschiebe dann das schwarze Papier 
1 lange, bis keine weisse Linie mehr um das zwischen dem 
hwarzen Papier und der Blattcopie befindliche Bild zu 
imerken ist. Man erhält auf diese Weise bei geschickter 
osfOhrung sehr schöne Effecte. 

Ein anderes Verfahren ist das folgende. Da es sich hier- 
n um directe pbotographische Aufnahme der gruppirten 
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BlmneD handelt, können wir bezüglich der dabei zu 1 
achtenden Einzelheiten auf den ersten Abschnitt dieses Bud 
verweisen, in welchem .Blnmenauinahmen' ausführlica I 
schrieben sind. 




Abdmck mit Blumeinfassang. 



Man setzt also die gewählten Blumen, wie a. a. 0. 
schrieben, oder auf einem weissen Cartonbogen zu einer E 
fassung zusammen und klebt sie am Oarton fest. Leiste, 
stellt man am besten während der Reproduction auf e 
Staffelei, weil sich dann die Beleuchtung bequem reguli 
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lisBt Belichtet wird wie gewöhnlich, nur die Entwicklung 
KQS8 etwas modificirt werden. Im fertigen Negativ darf 
nmlich die BIumeneinflELSSung selbst nicht sehr dicht werden, 
Tohl aber xnnsB dies der Fall sein mit der innerhalb der 
Gn&BSungf liegenden Partie und den aussen um die Ein- 
imng herumliegenden Stellen des Xegativs, damit spater 
Heim läncopiTen des Porträts die Weissen desselben klar 
lierauskonunen. Man muss deshalb locale Verstärkung des 
Negativs au^venden. Dies geschieht, indem man eine der 
liekannten Lösungen (z. B. gesättigte Quecksüberchlorid- 
löBimg 1 Theil, Wasser 10 bis 12 Theile) mit einem weichen 
Pinsel auf die zu verstärkenden Partien aufträgt, nach einiger 
Zeit die JJÜSüOßg durch Fliesspapier vorsichtig aufsaugen lässt 
öes wiederholt, bis die Stellen weiss geworden sind, und in 
[Reicher "Weise die Anmioniaklosung (1 : 10 Wasser) auf- 
lägt, bis sich die betreffenden Partien braun gefärbt ha}>en. 
Man druckt dann in derselben Weise, wie oben an(?e$;eben. 
zoeist die Einfassung und copirt aUdann das Portrat ein. 
Vorstehende Abbildungen (Fig. 127 und 128 i zeigen, wie sich 
Inf diese Weise hergestellte Karten ausnahm»-:.. 

Eine andere Methode, die ebenfalls recht L\lbscLe R-es-il- 
tite liefert, ist folgende: Man fertigt sich e::.en einfachrL 
Bolziahmen nach Art der Oxfordrahme:: . ur.-! befes-riir: i^-: 
lerYordeiseite der rier Leisten Korkrinde. An letzterer V.-mlj^ 
Bui das Blnmengewinde in belieoigren: Xrraz.iirizr.^z:': an. rt-ll: 
ImBahmen gegen einen weissen Hinrer2T--:n.l -;i.i ini.h: i:e 
in&iahme- Das Copiren geschieht in der ar.k'-r::r\enen V.'^is^. 
4n könnte den Rahmen -aror.! a"/n triei.h T.r ü- Perscn 
Wien, sodass letztere -n-ähreLl ier A-fnihn.e nini.ir.h T.eh- 
aber die Wirkung in: B:!ie i^: i^nn r.i.h: r. ^.iTn unl i_e 
Vignette in der Mir.e '«dri n::n: r: zr.r.. - "e - -i der inl-rrei 
Ueöiode. — |6T> 



/ 
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Porträts mit Eisblmuen-Hintergrimd. xr 

Herr Franz Pfennigberger gibt folgendes Verfehr^ 
an, um die CrystalKsation gewisser Salze, die von uns bereäp 
auf Seite 18 erwähnt wurde, als Decorationsmittel für Photo- 
graphien zu verwenden, und damit originelle Effecte zu er-^ 
zeugen. Besonders Damenporträts auf hellem Grunde machea- 
sich, nach dieser Methode behandelt, sehr schön. 

Man bereitet eine concentrirte Lösung von Bittersalz in. 
Bier und kocht dieselbe etwas ein, damit der Zuckergehalfc 
des Bieres, der als Bindemittel dient, ein geringes Ubergewichfc 
erhält. Damit ist das Präparat, das sich in gut verkorkter 
Flasche längere Zeit hält, fertig. Man bestreicht damil; 
mittels eines grösseren Pinsels den Abdruck möglichst breifc 
und schnell, indem man dabei die Figur ausspart, sodass 
nur der Hintergrund mit der Lösung überzogen wird. An- 
den Schultern trägt man die Lösung etwas (Hcker auf, da- 
mit dort die CrystaJlformen kräftiger und wirksamer werden . 
Je d&nner man aufträgt, desto zarter ist der Übergang- 
Wenn alles bestrichen ist, lässt man das Bild etwa 10 Minuten, 
ruhig liegen; die Crystallisation wird nach dieser Zeit beendet; 
und der Überzug trocken geworden sein. Sind nun die Bilder 
soweit fertig, so stäubt man sie mittels eines Bänschchens 
aus feiner Baumwolle mit Goldbronce ein. Will man aa 
gewissen Stellen die Deckung verstärken, so erreicht man 
dies durch Anhauchen. Schliesslich wird das Bild sorgfaltig 
abgestäubt. Das Porträt zeigt jetzt einen broncirten, mit 
€isblumenähnlichen Crystallen überzogenen Hintergrund. Be- 
sonders schön wirkt derselbe auf Copien, die auf matten, 
rauhem Papier (etwa Platin- oder Liesegang's Matt-Papier) 
gefertigt sind. 

Die leichte Löslichkeit des Salzes erfordert noch einen 
schützenden Überzug, zu dem man Mattlack wählen kann. 
Hierdurch büsst zwar die Bronce etwas am Feuer ein, wirkt 
aber unter dem Mattlack desto discreter. 



Brief»tarkm-Foitrm. 
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XTm die Bänder des Cartons rein zu erhalten, bestreicht 
1 sie Torher mit einer Lösung von Kautschuk in Benzin. 

dadurch gebildete Schicht lässt sich leicht samt dem 
ßbergegossenen Mattlack durch blosses Beiben mit dem 
ger entfernen. 

Statt der Goldbronce kann man auch andere Staubfarbeu 
wenden. — (68). 



Briefinarben-Portrats. 

So nennt man photographische Bilder, welche das Aus- 
len von Briefmarken haben. Man kann derartige Bilder, 






mmm 



Fig. 129. Briefinatkenporträta. 

sich gut zum Aufkleben auf Briefbogen, Courerts u. s. w. 
ie zu Reclamezwecken eignen, in verschiedener Weise 
stellen. 

1. Die Cassette muss nach seitwärts und aufwärts ver- 
iebbar sein, überdies muss ein Schirm mit einer OefFnung 

Brieftnarkengrösse vorhanden sein, welcher vor der Cassette 
stehen kommt. Man stellt auf das Original (Photographie), 
ches mit einer passenden verzierten Umrahmung versehen 

PhotognpMuilm Zaltnrtralb. 4. AuQ. 12 
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wurde, auf die Brieftnarkengrösse ein und setet dann ^ 
Gassette so ein, dass das Bild z. B. auf die obere linke Eck«^ 
der Platte zu stehen kommt, d. h. dass gerade die obere E( 
der Platte vor der Schirmöflfhung sich befindet. Nach voi 
genommener Exposition wird die Cassette um ein Intervs 
gleich der Bildgrösse nach links verschoben, wieder belicht 
und so weiter verfahren, bis der obere Streifen der PlatteJ 
ausgenützt ist. Die Cassette wird dann um die Bildhöh4| 
nach aufwärts geschoben und ein zweiter horizontaler Streifend 
nach und nach belichtet. Auf analoge Weise wird fort-ii 
gefahren, bis die ganze Platte ausgenützt ist. Die Belichtungen*' 
müssen selbstverständlich alle gleich sein. 

2. Statt die Cassette zu verschieben, kann auch das Ob- 
jectiT und der Schirm mit dem Ausschnitt verschiebbar ge- • 
macht werden. Die Bilder werden copirt, von rückwärta-^ 
gummirt und mit einer Maschine perforirt. 

Hat man mehrere gleiche Bilder derselben Person, so 
ist die Aufgabe erleichtert, da man die neben einander ge- 
stellten Bilder auf einmal aufnimmt. In diesem Falle ver- 
fährt man am besten wie folgt. Man nimmt von demselben 
Porträt zwölf Abdrücke in Visitkartenformat, die man auf 
Carton klebt, mit sog. Passepartouts (verzierten Gartonrahmen) 
versieht und dann zu je vier Stück nebeneinander in drei 
aufeinander folgenden horizontalen Reihen auf einem Brette 
feststiftet, so aber, dass zwischen je zwei Bildern ein Abstand 
von ungefähr 1 cm bleibt, um später die erforderliche Per- 
forirung der Ränder vornehmen zu können. Man stellt dann' 
mit einer gewöhnlichen Gamera die so erhaltene Tafel scharf 
ein, wobei man dieselbe so weit reducirt, dass das Gesamt- 
bild der zwölf Porträts gerade eine Platte im Formate von 
9 : 12 cm deckt. Hierauf fertigt man eine oder, falls man 
eine grosse Anzahl von Briefmarkenporträts gebraucht, mehrere 
hintereinanderfolgende Aufnahmen des Ganzen und stellt die 
Negative, sowie die Abdrücke nach denselben, in der gewöhn- 
lichen Weise fertig. Wenn man zwei bis drei gleiche Ne- 
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dve hat, kann man täglich bis zu 200 Briefmarkenporträts 

stellen. Die Rückseite der Copien wird mit einem ge- 

»eten Klebmittel bestrichen, z. B. mit folgendem: Weisses 

10 Theile, Alcohol (60^) 20 Theile, Wasser 50 Theile, 

trocknen gelassen. Die Ränder der einzelnen kleinen 

)rträts werden schliesslich noch perforirt, entweder mit einer 

Forirmaschine (die man in Buchdruckereien findet) oder 

fach, indem man die Copien (je 12 Porträts enthaltend) 

übereinander legt, dass sie sich genau decken, und dann 

dt einer Stecknadel rings um die Ränder der einzehien 

Porträts ganz nahe aneinander liegende Löcher sticht. 

3. Man kann sich schliesslich zu dieser Arbeit einer 
[ultiplicatorcamera mit vielen Objectiven bedienen, wo man 
nur ein Originalbild benöthigt und mehrere Aufiiahmen 
dchzeitig gemacht werden können. — (69.) 



^hotograpliiscli hergestellte Besuchs-, Tisch- und Glück- 
wunschkarten. 

Die Idee, das Einförmige der gewöhnlichen Visitenkarten, 

Tischkarten (Menüs) sowie der Neujahrs- und Weihnachts- 

Ikarten durch Anwendung der Photographie zu unterbrechen, 

ist in letzter Zeit von verschiedenen Seiten aufgegriffen und 

mit so gut^m Erfolge ausgeführt worden, dass man annehmen 

[darf, dass derartige, photographisch verzierte Karten unter 

^kn Amateurphotographen bald in Mode kommen werden. 

Bei der Anfertigung photographisch illustrirter Visiten- 
karten verfahrt einfranzösischer Amateur, M. Ch. Commessy, 
irie folgt: Derselbe schreibt in die Mitte eines grossen Bo- 
fens Zeichenpapier seinen Namen und seine Adresse in grossen, 
Täfkigen Buchstaben und klebt rings um dieselben herum, 
tt gefölliger, tableauartiger Anordnung, Abdrücke der ver- 
chiedenen Aufnahmen (Landschaften, Porträts, Figuren- 
iflder u. s. w.), die er im Laufe des Jahres angefertigt hat. 

Hese Zusammenstellung dient ihm dann als Vorlage zu einer 

12* 
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Reproduction in der Grösse einer Visitenkarte. Zum Ga 
lingen dieser Verkleinerung ist es nüthig, das Objectiv mog_ 
liebst stark abzublenden und entsprechend lange zu belicilten 
Die lange Exposition ist in diesem Falle von keiner Bedeutung 
vielmehr gestattet dieselbe die Erlangung grosser Schärfe unfl 
Brillanz und die Wiedertrabe aller Einzelheiten des Vorbildt-s. 




Fig. 130. Photographisch verzierte ViaiteniHrte, i 



1 £. Amtnann. 



Nach dem auf diese Weise erhaltenen NegaÜT kann man ent- 
weder Abzüge auf gewöhnliche Weise mittels des Silberdnicke 
anfertigen oder man kann dasselbe, wemi eine grosse Anzah. 
von Abdrücken gewünscht wird, in eine photoliibographischt 
Druckplatte umwandeln. Dies letztere, sowie die Herstellung 
der Fressendrucke kann, falls der Amateur nicht selbst aol 
Photolithographie eingerichtet ist, ein Fachmann besorgen. 

Ein anderer geschickter Amateur, Herr E. Ammann, 
hat sich nach den vorstehenden Angaben Visitenkarten die 
ser Art angefertigt. Um den Lesern einen Begriff zu ve^ 
schaffen, wie sich dieselben ausnehmen, ftlgen wir eine auto- 
typische Reproduction derselben (Fig. 180) bei. 



BetwA»; Tisch- und GlUckumnechkatien. 
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In ähnliclier Weise lassen sich Tischkarten recht hübsch 
rzieren. Dr. Nasser, Ämateur-Photograph in Bourg-Ärgen- 
i, hat gelegentlich eines Festessens der dortigen Feuerwehr 
le Menukarte in folgender Weise geliefert. Er benutzte 




Fig 181 PhutograpluBi-he Menukarte 

r diesen Zweck ein 2 Meter langes 1 20 Meter breites 
(ick schwarzes Theerpapier wie mau es vielfach zum Ver- 
cken vernendet und schneb auf dasselbe mit Kreide das 
änu die Schnft wurde durch einen weissen Faden der in 
»rm eines Eechtecks angebracht wurde eingerahmt Dann 
irde das Papier auf einem Hintergrund befestigt der aus 
lem grosseren Stück desselben Papiers bestand Zu beiden 
iten dieser grossen Speisekarte wurde hierauf ]e em Feuer- 
ihrmann aufgestellt und das Ganze photographirt Das 
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Resultat ist in vorstehender Abbildung (Fig. 131) wi< 



Recht gut lasst sich die Idee femer auf Weihnac 
und Neujahrskarten anwenden. In origineller Weist 




Fig. 132. Photographiach hergestellte Neujahrskarte, 



Herr K. Volbehr eine Neujahrskarte, die er seinen Bekai 
zugeschickt bat, mit seinem Selbstporträt versehen. 

Die Aufnahme geschah in der Weise, dass an ei 
mit einer Decke und sonstigen DecorationsgegenstSnden 
sehenen Tische mittels dahintei^escbraubter Latte der Bi 
rahmen an dem Tischbein befestigt wurde. Als Hinterg 
diente eine Tapete, auf welcher, der freien Oeffnung 
Rahmens entsprechend, ein Stück abscbattirtes Tonpi 
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gebracht wurde. Zwischen Hintergrund und Tisch, mög- 
lichst nahe dem letzteren, wurde vorerst, behufs Einstellung, 
ttia Bekannter gesetzt. Die Selbst- Aufnahme geschah mittels 
time imd Schlauch eines pneumatischen Verschlusses. — (70). 



Bilder mit Imltlrtem SchneefalL 

Es gibt verschiedene Methoden, um den Schneefall auf 
Negativen nachzuahmen. Das Verfahren des Einspritzens mit 
Zinnober vermittelst einer Zahnbürste, über welche man hin- 
streicht, dürfte wohl kaum ein geeignetes Resultat ergeben, 
da die Flecken unvermeidlich Schwänze bekommen. Besser 
ist folgende Methode: Die Platte wird mit einer dünnen, 
klebrigen Schicht überzogen, welche erst nach einigen Stunden 
trocknet, also beispielsweise Mattolein. In ein Haarsieb wird 
dann trockene Staubfarbe gethan, wie z. B. Kienruss, und 
das in einiger Entfernung über die Platte gehaltene Sieb 
durch Dagegenklopfen erschüttert, bis genug Farbe flocken- 
formig auf das Negativ gefallen zu sein scheint. Man legt 
dann die Platte in einen Copirrahmen, deckt ein Blatt Papier 
darüber und schliesst den Rahmen. Nach einer halben Stunde 
stäubt man die überschüssige Farbe ab und macht einen Probe- 
abzug. Ist er befriedigend, so lackirt man zur Fixirung der 
Farbe das Negativ mit einem das Mattolein nicht lösenden 
Lack; sonst wäscht man das Ganze mit Terpentinöl ab und 
wiederholt das Verfahren. — (71.) 



Photograplilscli verzierte Eier. 

Ostereier besonders vornehmer Art kann man in folgender 
Weise mit Hilfe der Photographie anfertigen. Man bestreicht 
das vorher gereinigte Ei zuerst mittels eines Schwammes mehr- 
mals mit verdünnter Kochsalzlösung (1 : 48) und nach dem 
Trocknen mit Silbemitratlösung 1 : 12. Hierauf lässt man 
wiederum trocknen. Zum Copiren auf Eier eignen sich kleine 
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vignettirte Sachen, Figuren oder Ansichten, am besten, und 
zw^ müssen die Negative auf dümien, bieg^men Füms aus- 
gefahrt sein. Damit sich nun die Fihn recht genau und fest 
an das Ei anlege, verwende man ein Stuck weiches FlaneU 
von schwarzer Farbe, in das man eine OeflPhung von der 
Grösse des zu copirenden Budes schneidet. Dieses Flanell- 
stück legt man über die Füm auf das Ei, fasst es an dem 
der Oeffnung gegenüber liegenden Ende zusammen und bindet 
es hier zu einem Knoten. Nun trägt man das Ganze in helles 
Sonnenlicht, biegt die Ränder der OeflPhung im Flanell etwas 
um und sieht zu, dass Bild und OeflFhung genau passen. 
Dann exponirt man, wäscht nach erfolgter Exposition das 
freie Sübemitrat aus, tont, fixirt und wäscht, als ob man einen 
Albumindruck vor sich hätte. Auf diese Weise lassen sich 
recht hübsche, zarte Vignetten auf dem Ei herstellen. — (72) 



Abdrücke mit Mondschein-Effect. 

Wir haben an einer früheren Stelle (Seite 33) angegeben, 
wie man Aufnahmen bei Mondschein anfertigen kann; statt 
dessen lässt sich aber dieser Effect auch ganz hübsch auf 
künstlichem Wege erzeugen, und zwar in folgender Weise: 

Man wählt eine Landschaft mit Wasser (am besten ein 
Seestück) und nimmt dasselbe bei grellem Sonnenlichte auf, 
und zwar so, dass der Apparat direct gegen die Sonne gerichtet 
ist. Letztere muss aber während der BeUchtung hinter einer 
Wolke stehen, da sie sonst ins Objectiv scheinen und die 
Platte verschleiern würde. Der Zweck dieses Verfahrens ist, 
sehr starke Contraste zwischen Licht und Schatten zu erzeugen. 
Man stellt so ein, dass die Sonne imd deren Refliex auf dem 
Wasser auf der Mattscheibe sichtbar sind, setzt die engste 
Blende ein und exponirt — am besten mit einem nicht zu 
schnellen Fallverschluss — ca. ^/^ Secunde. Es ist gut, wenn 
man die Platte mit AurincoUodion hintergiesst, um den sonst 
unvermeidlichen Hof um die Sonne nicht zu erhalten. Man 
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Fig. 133. Moudscbein-Effect. 
Aufnahme von A. Duccos in Rom. 
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entwickelt nun mit altem - oder yerdünntem Entwickler i 
vorsichtig. Es erscheint zuerst nur die Sonne und ihr Was 
reflex; erst nach einiger Zeit kommen die Wolken und 
übrigen Wasserfläche. Wenn alle Details in der Aufs 
heraus sind und Sonne und Wasserreflex ganz schwarz in 
Durchsicht erscheinen, unterbricht man die Hervorrufi 
noch ehe die Halbschatten in der Durchsicht kräftig wer 
Man copirt (am besten auf grünem Albummpapier) sehr 
und tont im Boraxbad etwas stark; sehr schöne Effecte ers 
man auch auf Platinpapier. 

Den gleichen Effect kann man übrigens noch auf an 
Weise erreichen. Man nimmt die Landschaft spät am Ni 
mittag oder ganz früh am Morgen auf, wenn die Scha 
sehr lang sind. Nach dem in gewöhnlicher Weise fertig 
stellten Negativ fertigt man eine Copie, die man recht dui 
copirt und die man so lange im Goldbade liegen lässt, 
sie einen aschgrauen Ton angenommen hat. Nach 
Fixiren und Waschen legt man sie in folgende Fiüssigkei 
Für dunkele Abdrücke wird das Bad hergestellt, indem i 
dem Waschwasser tropfenweise eine wässerige Lösung 
gelb -grüner Anilinfarbe zusetzt, bis man den gewünscl 
Ton erhalten hat. Das Bild wird 8 — 10 Minuten in di 
Bad gelegt, dann abgespült und getrocknet. Mit hellen 
drücken verfährt man ebenso, aber statt der gelb-gn* 
Anilinfarbe setzt man eine blau -grüne Anilinfarbe 
Wasser zu. Man kann dazu die Anilinfarben benutzen, 
zum Coloriren von Photographien im Handel sind. — ( 



Farbige Abdrucke. 

Um rothe Abdrücke zu erhalten, bereitet man 
Lösung von 

Salpetersaurem Uranoxyd . 20 g 

Wasser 100 ccm 

und lässt auf derselben ein Stück ßohpapier (noch n 
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IbumiDirtes Papier) 15 bis 20 Secunden lang schwimmen; 

trocknet dasselbe dann in der Nahe des Ofens und im 

:elii, bringt es dann unter ein Negativ im Copirrahmen 

id belichtet in bekannter Weise 8 bis 10 Minuten in direc- 

Sonnenlicht, 1 bis 2 Stunden im Schatten. Man wäscht 

dann einige Secunden lang in warmem Wasser (50*^ C.) 

und taucht es hierauf in eine Lösimg von 

Rothem Blutlaugensalz .... lg 

Wasser 50 ccm 

In einigen Minuten wird der Abdruck schön blutroth. 
wäscht ihn in mehreren Wasserwechseln aus, so langem 
das Waschwasser klar bleibt, und trocknet dann. 
Um einen grünen Abdruck zu erhalten, taucht man 
einen in der oben beschriebenen Weise hergestellten gut aus- 
^gewaschenen rothen Abdruck eine Minute lang in eine Lösung 
(von 2 g Cobaltnitrat in 100 ccm Wasser, nimmt ihn dann 
heraus und trocknet, ohne abzuwaschen, am Ofen, wo dann 
die grüne Farbe erscheint. Fixirt wird mit einer Auflösung 
[von 2 g Eisenvitriol in 50 ccm Wasser, welche 1 ccmSchwefel- 
Baure enthält; dann wäscht man aus und trocknet mittels 
•Wärme. 

Violette Bilder erhält man, wenn man die wie oben 
mittels TJransalz erhaltenen rothen Abdrücke in heissem 
Wasser wäscht und sie dann in einer Auflösung von V, g 
Chlorgold in 100 ccm Wasser entwickelt, bis das Bild eine 
schöne, violette Farbe angenonmien hat. Dann wäscht man 
aus und trocknet. 

Blaue Abdrücke. Man präparirt das Papier mit einer 
Losung von 20 g rothem Blutlaugensalz in 100 ccm Wasser 
und lässt im Dunkeln trocknen. Man ninm[it das Bild aus 
dem Copirrahmen, wenn die dunkelsten Stellen eine hellblaue 
Farbe angenommen haben und legt es dann 5 bis 10 Se- 
cunden lang in eine kalt gesättigte Auflösung von Queck- 
silberchlorid. Man wäscht es hierauf einmal in Wasser aus 
und legt es in eine auf etwa 40^ C. erwärmte, kalt gesättigte 
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Auflösung von Oxalsäure. Dann wäscht man das Büd noäZ 
in 3 bis 4 Wasserwechseln aus und trocknet es dann. — (7^1 

Hübsche farbige Abdrücke kann man auch in folgender ^ 
Weise erhalten: 

Man rührt fein gepulverte Wasserfarbe mit ein wenig 
Wasser zu einem Brei; alle guten un^ löslichen Wasserfaiv 3 
ben eignen sich dazu. Von diesem Brei nimmt man eineit 
Theil, welcher mit zwei Theilen Gummilösung von ziemlich 
dicker Consistenz und zwei Theilen gesättigter Lösung vonT "- 
doppeltchromsaurem Ammon vermengt wird. Um diese Masse 
gut zu vermischen, reibt man sie noch tüchtig in einem'^^^ 
kleinen Porzellanmörser. Alsdann wird mit einem breiten "" 
weichen Pinsel von dieser Farbe gleichmässig auf weisses 
Papier aufgetragen, im Finstem getrocknet und dann 10 bis 
20 Minuten bei Sonnenlicht und 1 bis 2 Stunden im Schatten 
exponirt, je nach der Dichtigkeit des Negativs. 

Nach Beendigung der Exposition wird das Bild in lau- 
warmem Wasser mit aller Leichtigkeit entwickelt. Die vom 
Lichte getroffenen Stellen behalten mehr oder weniger die 
Farbe, während die nicht belichteten Theile des Bildes die 
Farbe abgeben, ohne den weissen Grund des Papiers im ge- 
ringsten zu verunreinigen. 

Diese Büder sind sehr schön und haben noch den Vor- 
zug, unverwüstlich zu sein. 

Ein ganz originelles Bild lässt sich auf folgende Art 
verfertigen: Man nehme ein weisses Blatt Papier, lege es - 
unter das Negativ und schneide das Papier genau so gross, * 
wie die Platte ist. Auf dieses Papier zeichnet man nun so ^ 
genau wie möglich die Umrisse des Negativbildes auf, be- 
malt dieselben mit den entsprechenden, wie oben beschrieben ^ 
zubereiteten Farben, exponirt und entwickelt. Zu beachten * 
ist, dass das Papier vor der Exposition wieder genau unter ^ 
das Negativ zu liegen kommt, damit sich das Bild richtig '^ 
auf die übermalten Stellen abdruckt. Auf diese Weise kann ^ 
man sehr schöne Landschaften colorirt herstellen, reich und ^ 
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effectvoU in den Halbtonen nad Schattinmgen. Will man 
das Süd glänzend haben, so brancht es nur noch lackirt zu 
werden. — (7ö.) 



Das Coloriren der Abdrfleke auf Albuminpapier. 

Das nachstehend beschriebene Verfahren mit Wasser- 
(Aquarell-) Farben hat den Vorzug grosser Einfachheit. 

£in einfacher Farbenkasten, wie man ihn überall findet, 
einige Pinsel, etwas weisses Wachs und ein wenig weisser 
Wachsfimiss sind die sämmtlichen Materialien, die man dazn 
nöthig hat. Wenn man sich genau an die Vorschriften halt, 
wird man schon nach wenigen Versuchen ganz befriedigende 
Resultate erhalten. 

Vorbemerkungen. — Bei dieser Methode wird eben- 
so wie bei der Photochromie, das Colorit nicht auf die Bild- 
seite, sondern auf die Rückseite des Abdrucks aufgeixagen. 
Derselbe muss deshalb in der Durchsicht colorirt werden, 
d- h. man muss ihn beim Malen entweder gegen's Fenster 
halten, oder, was bequemer ist. ein Retouchirgestell mit Spi^el 
dazu verwenden. Erst nachdem der Abdruck colorirt ist, 
wird er transparent gemacht, hierdurch ¥rird das Colorit auf 
der Bildseite sichtbar. Ist der Abdruck auf Carton geklebt, 
so lege man ihn kurze Zeit in lauwarmes Wasser und trockene 
ihn dann gründlich zwischen weissem Fliesspapier. Man reibt 
sodann die Rückseite des Druckes mit feinstem Glaspapier ab^ 
bis das Bild tou der Rückseite her sichtbar wird. 

Das Malen, — Man bedient sich hierzu der Wasser- 
farben^ die man in jedem Schreibwaarenladen erhält. Damit 
man bei der Arbeit nicht vom Sonnenlichte geblendet werde, 
befestig man an der Fensterscheibe, gegen welche man den 
Abdruck halt, bezw. auf der Glasplatte des Retouchirgestells 
einen Bogen Loschpapier, aus dem man eine Oeffiiung von 
der Grösse des Abdrucks ausschneidet Dann verschafiFe man 
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sich drei gute Pinsel, einen feinen, einen nuttel-dicken undie^i: 
einen dickeren. eX" 

Man mache die Farben stets in einem Farbnäpfchen aniErT 
und nehme immer nur ganz wenig Farbe auf den Pinsel. 
Man lasse die colorirte Stelle erst trocken werden, ehe man er* 
auf die anKegende Partie Farbe auftragt, damit die Farben tx 
nicht ineinanderfliessen. Im Gegensatz zu der gewöhnlichen t^3 
Aquarellmalerei beginnt man hier mit den feinsten Details fe-^ 
und zwar zunächst mit den Pupillen. pz 

Die Pupillen. — Man nehme etwas Umbra, oder t 
Terre-Sienne oder Blau auf den Pinsel und colorire damit Iet 
die Pupille, ohne aber dabei mit dem „Lichtpunkt^ oder ^ ' 
„Blick'' in Berührung zu kommen. Dann geht man zum 
Mund über. 

Der Mund, die Wangen und die Augen. — Den 
Mund malt man mit lichtem Zinnober; mit derselben Farbe 
legt man dann alle Schattenpartien des Gesichtes an: das 
Innere der Nasenlöcher, die Nasenflügel, die Augenwinkel, 
die Augenlider, Ohrmuscheln, sowie die Conturen der Figur 
und der Blande. Die Wangen werden mit einem Tropfen 
sehr klaren und mit Wasser sehr verdünnten Carmins an- 
gelegt. Hierauf kehrt man zu den Augen zurück und malt 
das Weisse derselben, sowie den Lichtpunkt der Pupille mit 
Weiss. Gleichzeitig müssen alle Weissen des Bildes angelegt ; 
werden. ;, 

Haar, Augenbrauen, Bart. — Für braunes Haar 
nimmt man einen sehr lichten Ton von Schwarz; für kastanien- ^ 
braunes Haar: Umbra; für blondes: Goldocker, entweder allein, i^ 
oder mit Gummigutt vermischt; für weisses Haar trägt man >. 
zuerst etwas Hellblau in die Schatten ein und geht dann mit 



Weiss darüber. ^ 

Schmuckgegenstände. — Goldene Schmucksachen ^ 

legt man mit Goldgelb oder mit Muschelgold an. j 

Die Fleischfarbe. — Zuletzt bei der Ausführung des ^ 

Kopfes konunt die Fleichfarbe an die Beihe. Man stellt . 
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diesen Ton her. indem man Zinnober mit sehr lichtem Gold- 
ocker innig rermischt. Man mnss jedoch die Augen frei 
lassen. Die Hände werden mit derselbai Farbe angelegt. 

Die Kleidung. — Auf die Bückseite des Abdruckes 
aufgetragenes Zinnober erscheint, Ton der Bildseite aus be- 
trachtet, wie sehr schönes Granat; Mennige gibt £[astameii- 
brann; die anderen Farbai behalten, Ton der Bildseite aus 
betrachtet, ihren ursprünglichen Ton. Der Farbtoa, den man 
aufeutragen beabsichtigt, mnss aber natürKch stete nun T«. 
der Photographie passen; man darf also nicht reisuchea, ein 
Kleid hell anzolegeo. wenn die Photc^raphie es dunkel ze^t. 
und umgekehrt 

Das Wachsen des Abdrucks. — Wenn der Ab- 
druck auf Glas geklebt ist, was mittels in heissem Wasser 
gelösten Tragant-Gummis geschieht, erhitze man die Glas- 
platte über einer Spirituslampe und reibe die Bückseiie des 
ibdmcks mit weissem Wachs oder Paraffin ein. Wenn sich 
das Wachs im Ueberschuss befindet, nehme man es, wahrend 
es noch heiss ist. mit einem Bausch yon Seidenpapier weg. 
Ist der Abdruck nicht auf Glas geklebt, so tauche man ihn 
in das in einer Schale befindliche geschmolzene Wachs, d. h. 
man erwärme eine kleine Eisen-, Zink- oder Kupferplatte^ 
oder einfach ein Bügeleisen, bestreiche damit das Wachs und 
lege den Abdruck mit der Rückseite sofort auf die ge- 
schmolzene Masse. Das Wachs trocknet sofort wieder ein. 

Nachilfe. — Man 1^ die gewachste Photographie 
auf ein weisses Papier, damit man die Wirkung, welche das 
Colorit hervorbringt, beuriheilen kann. Bei dieser Gelten- 
keit lassen sich die noch fehlerhaften Stellen ausbessern. 
Sind gewisse SteUen zu stark colorirt, so kratzt man die 
iberflössige Farbe vorsichtig mit dem Federmesser ab. Ist 
Gr^entheil der Fall, so tragt man auf die Rückseite des 
lildes Eiweiss mit einem Pinsel auf, lässt trocknen und 

dann die fehlende Farbe hinzu. Wenn der allgemeine 
ichtston aufhellt werden soll, so yermische man Weiss 
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mit Zinnober und Goldocker und trage dann diese Mischung 
als Fleischfarbe auf. Hierauf wächst man den Druck voi 
neuem. 

Schlussbemerkung. — Schliesslich klebt man deE 
Druck mit Kleister auf weissen Carton auf und zieht üht 
durch die Satinirpresse. Sollte er beim Aufkleben von d^ 
Kraft des Colorits etwas verlieren, so kann man dieselbe 
wieder herstellen, indem man mit einem gelind erwärmten 
Eisen darübergeht. Zuletzt trägt man weissen Wachsfimis« 
auf das Bild auf (natürlich auf dessen Vorderseite). Weni 
man diese Vorschriften alle genau befolgt, wird man von den 
Ergebniss gewiss befriedigt sein. — (76). 



Das Coloriren der Aristodracke. 

Abdrücke auf Aristopapier (Chlorsilbergelatinepapier 
werden am besten nach dem von Herrn E. v. Gothard an 
gegebenen Verfahren colorirt. 

Das Bild wird nicht zu dunkel copirt, da die Farbe: 
sonst nicht gut durchdringen können, auf gewöhnliche Weis 
behandelt, gut gewaschen und kann nachdem entweder so 
fort aufgequetscht oder nach dem Trocknen wieder auf einig 
Minuten in Wasser gelegt und aufgezogen werden. 

Man reinigt eine ebene Glasplatte gehörig mit Ghrüne 
schem Putzpulver und bestreicht sie mit einem guten Kleiste: 
Das Papierbild wird dann aus dem Wasser genommen, ei 
was abtropfen gelassen und auf eine Glasplatte gelegt, sodas 
die Bildseite nach oben kommt; man entfernt dann die noc 
daran hängenden Wassertropfen mit weicher Leinwand, be 
streicht auch das Bild mit Kleister, legt es auf die scho: 
präparirte Platte, bringt ein feuchtes Pergamentpapier da 
rüber und quetscht das Bild wie gewöhnlich auf. Wenn all 
Luft- und Kleister-Blasen ausgequetscht sind, lässt man da 
Bild trocknen. 

Nach dem Trocknen schleift man das Papier mit feiner 
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Glaspapier so lange, bis das Papier fast ganz entfernt ist 
und das Bild durchznscheinen anfangt Jetzt wird das Bild 
mit Transparentmittel eingerieben und nach Bedarf noch 
weiter geschliffen, bis die erwünschte Transparenz err^ht 
ist. Man kann schöne Effecte erzielen, wenn man die Stellen, 
welche besonders brillant erscheinen sollen, starker aosschleifty 
bis auf die Gelatineschicht. Diese Manipulation dauert et- 
was langer als beim Albuminpapier, trotzdem man sehr 
energisch darauf losgehen kann, weil ein Abspringen der 
Bilder nicht zu befurchten ist. Wenn die Procedur beendet 
ist, ^rd das Papier mit PraserratiT eingerieben (dasselbe 
ist in Zeiehenwaarengeschafien käuflich zu haben) und das 
Coloriren kann sofort begonnen werden. 

Beim Coloriren schlagt man den entgegengesetzten Weg 
ein Tide beim Malen eines Oelgemaldes. Zuerst wird das 
Detail und was ganz vorne ist, mit Sorgfalt colorirt, z. B, 
der Vordergrund bei einer Landschaft, Schmucksachen etc., 
bei Porträts. Je feiner diese Arbeit verrichtet wird, um so 
schöner wird das Bild. Wenn man schnelltrocknende Oel- 
färben dazu nimmt, so kann man. sobald das Detail fieotig 
ist, die grosseren Flächen, den Hintergrund colorircai: man 
malt mit einiger Vorsicht einfach über die Details, ohne sie 
abznwischen. Y& ist aber besser, einige Standen zu warten, 
um nicht die etwas mühsame Arbeit zu TertleTheii. 

Wenn alles colorirt ist — bei diesem Verfahren 
wird alles auf dem Bilde colorirt — nimmt man eine 
zweite Glasplatte gleicher Grosse, klebt schmale Streifig ans 
schwachem Cartonpapier auf die Seit^xL legt sie auf das fge- 
malte Büd ucd klebt sie mit Hilfe guimLirter Papierstrei£ai 
zusammen. Die Hinterplatt«; wird jetzt nor gacz izn>b, nur 
in den Hauptfarben bemalt und das Bild iist fertig. Wenn 
die Farben halbwegs trockcai «od. le^ ncAn eii: weises 
Cartonp-apier darauf Tind Terklebt die K^rr ^^ i4rgc herum 
mit Papier-sreiiei:. — i77j. 
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Photogramme auf iTorlne oder CeUuloid. 

Ivorine ist eine dünne, cartonähnliche Masse von elfen— : 
beinartigem Glanz. Dieselbe wird hergestellt, indem mani 
auf einer horizontalen, mit Talg abgeriebenen Glasplatte eine 
Emulsion von Gelatine, einem weissen Farbstoff (z. B. Zink-ir 
weiss) und etwas Glycerin ausbreitet, dieselbe erstarren lässtir 
und die Platte dann wie eine Gelatineplatte trocknet. DiexJ 
Schicht braucht dann nur noch vom Glase abgestreift zu 
werden. = 

Die Selbstbereitung dieser Karten, die ziemUch schwierig i 
ist, ist jedoch überflüssig, da dieselben in fertigem Zustande 
kauflich bezogen werden können.*) Legt man eine solche !t= 
Tafel in kaltes Wasser, so weicht sie auf und wird klebrig . 
wie Gelatine, bringt man sie aber in heisses Wasser, so U 
schmilzt sie. Hieraus geht also hervor, dass man Ivorine ge- \ 
nau so wie Uebertragungspapier sowohl im Collodiontrans- 2 
portverfahren als im Kohledruck verwenden kann. Statt -^ 
dieses Materials kann man auch die elfenbeinartige Sorte des z 
CeUuloid benutzen. 

Um nun auf solchen Tafeln Photographien herzustellen, 
verfahrt man folgendermassen. Auf einer mit Collodion über- 
zogenen Glasplatte wird ein PigmentbUd entwickelt, grade 
so, als ob es auf Papier übertragen werden sollte, und nach 
dem Trocknen in Alaunlösung gelegt. Dann bringt man das 
Bild in warmes Wasser von etwa 45^ C, bis die Glasplatte 
diese Temperatur angenonMnen hat, weicht eine Ivorinetafel 
gründlich in kaltem Wasser und quetscht sie auf das Pigment- 
bild auf. Hierbei schmilzt die mit dem Bilde in Berührung 
kommende Fläche der Ivorinemasse und verbindet sich mit 
dem Bilde zu einer unauflöslichen Masse. Dann lässt man 
trocknen und zieht das Bild ab. Da sich die Tafel etwas 



*) Ivorine ist so viel wie Xylonit, welches von der British 
Xylonite Company, Homerton, London, E., fabricirt wird. 
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zusammenzieht, wenn sie auf die warme Glasplatte kömmt, 
schneide man sie etwas grösser als letztere und^ damit sie 
vor dem Trocknen nicht abrutsche, klenime man sie noch an 
den Rändern fest, 

Braune Töne nehmen sich auf I vorine schöner aus als 
purpurne; man erhält dieselben am besten, wenn man eine 
warme Chocoladefarbe als Pigment wählt; dies ist jedoch Ge^ 
schmackssache. 

Solche Bilder können wie gewöhnliche Photographiea 
in*s Album gesteckt werden, aber besonders schön wirken sie 
als Transparentbilder. — (78*) 

Dieselbe Wirkung lässt sich in weit einfacherer Weise 
erzeugen, wenn man die im Handel befindlichen, gewöhnlich 
zu Aufnahmen dienenden Cellüloidfilms als Unterlage für das 
Bild benutzt. Man exponirt eine solche Film unter einem 
Negativ (im Copirrahmen) bei künstlichem Lichte einige Se- 
cunden (je nach dem Durchsichtigkeitsgrade des Negativs) 
und entwickelt sie hierauf in bekannter Weise, mit irgend 
einem Entwickler, aber recht kräftig, falls das fertige Bild 
in der Durchsicht betrachet werden solL 



Imitation von vergilbten Enpfersticlien. 

Photographischen Abdrücken auf Salzpapier, oder auch 
Lichtdrucken, Heliogravüren u. s. w. kann man, wenn das 
Original ein alter, vergilbter Kupferstich oder dgl. war, ein 
dem Originale ähnliches Aussehen geben, wenn man den Ab- 
druck mit schwarzem Kaffee tränkt. — (79.) 



Schnellmalerei mit Hilfe photographisclier Porträts. 

Diesen hübschen Scherz beschreibt ein Mitarbeiter des 
„Daheim" wie folgt: ,Bei einer grösseren Gesellschaft (der 
Kreis darf kein zu kleiner sein, da man sonst zu sehr beob- 
achtet ist) erschien ich nach dem Souper, als die Gesell- 

18* 
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Schaft in zwanglosen Gruppen umherstand und sass, mib '■ 
meiner Malerschürze angethan, die zosanunenlegbare Staffelei 
in der Hand, mit Malstock, Palette, Pinseln und einer kleinen, 
weissen Holzplatte ausgerüstet und stellte mich als durch- 
reisenden Schnellmaler vor, der um die Erlaubnis bäte, ein. 
„hochverehrtes Publicum portrS.tiren zu dürfen". Zugleich, 
bat ich eine Freundin, welche ich vorher ins Geheimnis 
gezogen, die Gesellschaft durch etwas Musik zu unterhalten 
und dadurch auch mich und meinen Pinsel „zu inspiriren'. ^ 
Während meiner kleinen Rede stellte ich meine Staffelei i 
derart, dass ich keine Gruppe der Gesellschaft im Bücken % 
hatte, dagegen aUe überschauen konnte, so dass niemand . 
wusste, wen ich abconterfeien würde. — Während die Gesell- i; 
Schaft nun unter Lachen und Scherzen sich zu gruppiren ,n 
begann, fing ich an zu malen. — Vorher hatte ich mir von ^ 
verschiedenen, mir näher bekannten Personen, deren Erscheinen i 
an dem Gesellschaftsabend sicher war, natürlich ohne ihr '. 
Vorwissen, Photographien in Cabinetformat verschafft. Diese 1 
hatte ich auf eine Holzplatte aufgezogen und in der bekannten 
Manier leicht mit Ölfarbe übermalt. Nachdem die Malerei 
trocken gefirnisst war, nahm ich weisse Aquarellfarbe und 
zwar Permanent Chinesisch v. Schönfeld im Glasfläschchen 
(nicht in einer Tube) und übertünchte das Bild mögUchst 
gleichmässig und doch nicht zu dick damit. Die Farbe 
deckte die Malerei vollkommen, so dass die Holzplatte in 
ihrem fleckenlosen Weiss wie unbemalt aussah. Meine „Schnell- 
malerei'' bestand nun in nichts anderem, als, unter der ge- 
schickten Vorspiegelung, des Malens, die weisse Farbe ab- 
zuwischen. Zu diesem Zweck hatte ich den Palettenstecher, 
statt mit Terpentin und Siccativ, in seinen beiden Teilen mit 
Wasser gefüllt und fuhr nun mit einem grosseren Borsten- 
i^iüsel über die Holzplatte, die abgenommene Farbe an dem 
Mallappen abstreifend. Die Übertünchung der Holzplatte mit 
der weissen Färbe darf erst am Tage des Gebrauchs geschehen, 
da die J^arbe sonst zu eingetrocknet sein und sich schwer 
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lösen würde. — Um den Zuschauern gegenüber die Illusion 
vollständiger zu machen, mass ich scheinbar mit halbzuge- 
kniffenem Auge die Proportionen eines Kopfes mit dem Pinsel- 
stiel, wie man beim Malen nach der Natur zu thun pflegt, 
fuhr auch einmal in die Ölfarbenhäufchen auf der Palette 
und setzte hier und da noch ein Licht auf, so dass die Malerei, 
als sie jetzt herumgereicht wurde, ganz frisch aussah. — 
TJngeheucheltes Erstaimen empfing das erste Product, das 
Bild eines Herrn, — bei dem zweiten merkten viele die Sache 
bereits, amüsirten sich jedoch, als allmählich unter dem 
wegwischenden Pinsel das Bildniss hervorkam. Hauptsache 
ist, dass man nur Porträts von solchen Personen wählt, deren 
Äusseres characteristische Züge aufweist. Herrenconterfeis 
eignen sich besser als solche von Damen, hauptsächlich weil 
maji von vornherein beim Malen der Photographie weiw, in 
welcher Toilette, ob in Frack oder Waffenrock, sie erscheinen 
werden. Bei Damenbildem ist dies eine verhängnisrolle 
Klippe, die man nur dadurch umgehen kann, dass man den 
Kopf wie aus wolkigem Hintergrund auftauchend malt und 
im Moment, wo das Abwischen beendet ist, mit Geistet- 
gegenwart ein paar Pinselstriche anbringt, welche die F'axbe 
des Kleides, des Halskragens etc. markiren. Aneh einen 
etwaigen Schmuck, Blumentuff im Haar, kann man, in diiaem 
Fall wirklich ^schnellmalend'^ berücksichtigen« es wird dadurefa 
die Aehnlicbkeit des Bildes wie der Beifall d/^ Geii^Usehaft 
nur gesteigert-- — (%0.) 
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Beurtheilungen. 

, Dieses Büchlein dürfte vielen Amateuren recht erwünscht sei] 
denn es existirt unseres Wissens bisher keine so vollständige Zi 
sammenstellung aller diesbezüglichen Apparate und Utensilien, d 
zu den so beliebt gewordenen Blitzlicht- Aufnahmen dienen, und ü 
Gebrauch ist mit Sachkenntniss und Deutlichkeit erläutert, so dai 
selbst der Neuling mit Sicherheit diese Art der Aufnahmen cultivire 
kann. — Auch dem Atelier-Photographen kann es nützlich sein, den 
es sind nach bewährten Angaben Beleuchtungsmethoden in Glashäuser] 
femer Gruppenaufnahmen etc. etc. beschrieben.'* 

(Die Photographie, Wien, 1893, No 44.) 



„Die trübe Jahreszeit rückt mit grossen Schritten heran und e] 
mahnt uns, an die Versuche mit Blitzlicht zu denken. Da ist d 
denn gut, einen erfahrenen Rathgeber zur Seite zu haben. Hei 
Schnauss erweist sich als ein solcher in seinem neuen Buche, welche 
die Blitzlieht-Photographie ausführlich behandelt.'* 

(Fotografisk Tidskrift, Stockholm, 1893, S. 158.) 



„Das Buch, welches mit 45 Abbildungen im Text und mi 
8 Tafeln ausgestattet ist, bildet eine ausgezeichnete Anleitung zui 
Photographiren bei Magnesiumlicht und wird ohne Zweifel allgemein 
Anerkennung finden, wegen der Ausführlichkeit und Genauigkei 
mit welcher der bewährte Autor seinen Gegenstand behandelt hat. 

(Lux, Amsterdam, 1893. S. 347.) 

Druck von Hesse A Becker in Leipzig. 



